und Anzeiger für 


cheint werktäglich und koſtet in Elbing 
bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
Juſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


D 
r Elbinger Anzeiger) 
ein 3 . 130 Nr mit Botenloön 1,90 


7 Gratisbeilagen: TEE 


| Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


= 


* 
Nr. 72. 


Abonnements⸗Einladung. 
Für das II. Ouartal laden wir zu recht 
zahlreichem Abbonnement auf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


ein. Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat während 
der laugen Jahre ihres Beſtehens es verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land 
zu erwerben und mehr noch als bisher wird ſie 
in Zukunft bemüht ſein, den Bedürfniſſen 
aller ihrer Leſer durch 
größtmöglichſte Vielſeitigkeit 
zu genügen; ſie wird auch ferner an ihrer Deviſe: 
„Recht und Wahrheit“ 

feſthalten und ihre Spalten Allem verſchließen, was 
dieſem Wahlſpruch widerſtreiten könnte. 

Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; ſie bringt gediegene Leitartikel, eine 
ſorgfältig redigirte „Politiſche Tages ſchau“ und 
alle intereſſirenden politiſchen Nachrichten aus 


dem Reiche und dem Ausland. Der Nachrichten⸗ 
dienſt der 


„Altpreußiſchen Zeitung“ 
iſt ſo organiſirt, daß die Redaktion in der Lage iſt, 
auch über die intereſſanteſten unpolitiſchen Nach⸗ 
richten ihre Leſer in kürzeſter Zeit zu unterrichten. 
Für dieſe Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller 
Welt“. Der Pflege des „Lokalen Theiles“ wird 
gleichfalls größte Sorgfalt zugewendet; der freund⸗ 
liche Leſer findet unter dieſer Rubrik alle Nach⸗ 
richten rein lokalen Charakters verzeichnet. Sodann 
bringt die „Altpr. Zeitung“ täglich Nachrichten 
aus den Provinzen, Nachrichten über Künſte 
und Wiſſenſchaften aus aller Welt, und endlich 
in der täglichen Beilage: 

Der Hausfreund ug 
ſpannende Romane und Erzählungen. 

Eine ganze Anzahl weiterer Rubriken ſtellen 
ſich theils in den Dienſt des Publikums, zum 
Theil auch haben ſie den Zweck, den Sonderinter⸗ 
eſſen beſtimmter Leſerkreiſe zu dienen. So 
haben wir eine Rubrik: „Für die Hausfrau“ 
geſchaffen, für Nachrichten, die für Frauen beſonderes 
Intereſſe haben. Ein Sprechſaal ſteht allen 
Leſern die öffentliche Mißſtände rügen oder beſondere 
Wünſche der Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis 
Ha ein BVrieffaften endlich ertheilt allen Leſern 
— augen von allgemeinem Intereſſe Rath und 

uskunft. Ueber die Verhandlungen der Gerichte 
referiren wir in ausführlichen Berichten, ebenſo 
über die Verhandlungen der Stadtverordneten 
und über die neueſten Ereigniſſe vom Tage unter⸗ 
richtet den Leſer ein ausgedehnter telegraphiſcher 
Spezialdienſt. An Sonntagen wird der „Alt⸗ 
preußiſchen Zeitung“ ein achtſeitiges 
Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt 
beigegeben, das ſich allgemeinſter Beliebtheit er⸗ 
freut. Das mit Beginn des neuen Jahres als 
beſondere Gabe für unſere Leſer geſchaffene und 
in wöchentlichen Beilagen herausgegebene 


Rechtsbuch 
Er fortgeſetzt werden und bis Mitte Mai beendigt 
ein. 

Trotz dieſer ſeltenen Reichhaltigkeit beträgt der 
Preis für die „Altpreußiſche Zeitung“ 


nur M. 1,60 pro Quartal, 
Ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 
Jeder neu hinzukommende Abonnent er⸗ 
hält die „Altpreußiſche Zeitung“ mit allen 
Beilagen vom Tage der Beſtellung ab bis 
zum 1. April gratis. 

5 . Verbreitung, deren die „Alt⸗ 

\ e 9 

* jebe aach A ſich zu erfreuen hat, darf 

Juſertionsorgan erſten 

empfohlen werden. 3 ſt 1 


Verlag der „Altpreußiſchen Ztg.“ 
— — 


* H 2 
err von Levetzow und die 


Bismarckfeier. 


Der 

— Levepom, une Vorſitzende des Reichstags, Herr 
Parteien wegen vor nicht langer Zeit von allen 
gelobt worden piner unparteiischen Geſchäftzfübrung 
leijeren z den Einen in lauteren, von den 

n dieſer Beziehen. In den letzten Monaten 
gt fi ung eine Aenderung eingetreten. 

che aß Herr Levetzow nicht mehr 
dem Ahlwardt hin m Maaße meſſe, daß er es z. B. 
geben laſſe, Abweſende zu beſchimpfen, 


nicht nur in den Reihen der Linken MWißbidtzung 
doch als 
ein etwas ſeltſames Verlangen des Präſidenten, daß 
das Haus ſich ſelbſt eine ſtärkere Peitſche drehen 
ſolle, und die allgemein verbreitete Ueberzeugung, daß 
füc das Verhalten des Herrn v. Levetzow in dieſem 
Falle der Wunſch einer ſehr hohen Stelle ausſchlag⸗ 
gebend ſei, konnte die Stimmung für den Herrn 
Präſidenten natürlich nicht freundlicher machen. Eben⸗ 
ſowenig war hierfür die Thatſache geeignet, daß Herr 
v. Levetzow bet feierlichen parlamentariſchen Gelegen⸗ 
heiten nicht im bürgerlichen Rock, ſondern in feiner 
Landwehrmajorsuniform zu erſcheinen pflegt, ein Um⸗ 
ſtand, auf den allerdings von einigen Seiten vielleicht 
etwas mehr Gewicht gelegt worden iſt, als gerade uns 
umgänglich nöthig wäre. 

Zu dem Erwähnten kam nun aber ein neuer 
Anlaß, der durchaus danach angethan war, einen 
großen Theil des Reichstags zu verſtimmen und 
die Frage nahe zu legen, ob denn Herr v. Levetzow 
als Vorſitzender wirklich unerſetzlich ſei, wie manche 
Leute glauben machen möchten. Es unterliegt 
keinen Zweifel mehr, daß Herr v. Levetzow in der am 
Mittwoch abgehaltenen Sitzung des Aelteſtenaus⸗ 
ſchuſſes des Reichstags erklärt hat, er werde zurück⸗ 
treten, wenn die Mehrheit des Reichstags die Beglück⸗ 
wünſchung des Fürſten Bismarck zum 80. Geburtstage 
ablehnen ſollte. Man kann über die Frage, ob der 
Reichstag einen ſolchen Höflichkeitsakt vornehmen ſolle 
oder nicht, verſchiedener Meinung ſein, aber darüber 
kann ein Zweifel unſeres Erachtens nirgends beſtehen 
daß eine ſolche Stellungnahme des Präſidenten dem 
Verſuch eines Druckes auf den Reichstag verzweifelt 
ähnlich ſieht, dem um ſo entſchiedener widerſprochen 
werden muß, als es bekanntlich binnen kurzer Zeit 
ſchon der zweite Vorgang dieſer Art iſt. Im erſten 
Falle — bei der Verſchärfung der Befugniſſe des 
Vorſitzenden — hat der Reichstag ſich nachgiebig ge⸗ 


zeigt, eine Wiederholung aber müßte er ſich imd 


Intereſſe ſeines eigenen Anſehens recht ernſtlich verbitten 
und er hat es mit ſelner Abſtimmung von Sonnabend 
getban. Das Vorgehen des Präſidenten hatte in die 
durch die „nationale“ Knechtſeligkeit ſo heillos auf⸗ 


gebauſchte Glückwunſchaffaire ein neues Moment ges} ſtell 


tragen, das die Gründe zur Ablehnung des Antrags 
des Herrn v. Levetzow ſehr weſentlich verſtärkt und 


den Parteien der Linken und dem Zentrum dieſe Abs fel 


lehnung als Akt der Selbſtwehr faſt zur Pflicht 
machte. Der Reichstag mußte dem Spiel mit der Rücktritts⸗ 
drohung entgegentreten und um feiner Selbftändigfett 
willen gegen die Präſidentendiktatur Front machen. Abg. 
Richter hat das erlöſende Wort geſprochen, daß es wohl 


auch ohne die Herren v. Levetzow und Bürklin gehen | A 


werde und daß ſich gewiß Abgeordnete finden ließen, 
welche fähig ſind, die Präſidentſchaft zu führen; deut⸗ 
licher und ſchlagender konnte Herrn v. Levetzow der 
Wahn von ſeiner Unerſetzlichkeit nicht genommen werden, 
beſſer konnte der comiervativen Partei kaum geſagt 
werden, daß ſie keinen berechtigten Anſpruch auf den 
Poſten des Präſidenten hat. Mit Herrn v. Levetzow 
iſt denn auch die ganze conſervative Partei mit ihrer 
Gefolgſchaft vom Anſpruch auf dieſen Poſten zurück⸗ 
getreten. Die conſervative Pröſidentſchaft hat uns 
nichts Gutes gebracht, denn erſt von dem Rücktritt 
Forckenbeck's an datiren alle die reaktionären 
Maßregeln, die wir binnehmen und bekämpfen mußten 
welche wir in nimmer müdem Kampfe 
Ob die Zukunft uns Beſſeres bringt? Wir 
wiſſen es nicht und glauben es kaum, denn aller 
Vorausſicht nach wird ein Centrumsmann ſich auf den 
Präſidentenſtuhl ſetzen und vom Centrum ift Gutes 
nicht zu erwarten. Immerhin aber beſteht die Hoff⸗ 
nung, daß ſich mit den wackeren Centrumsleuten beſſer 
als mit den Herren von der Rechten wird paktiren 
laſſen und zweifellos wird die Zukunft Herrn von 
Levetzow und ſeinen Freunden die Genugthuung ver⸗ 
ſagen, daß es ohne ihn nicht geht. 


* * 
* 


Zu der Angelegenheit wird uns noch aus Berlin 
geſchrieben: Wie wir Ihnen auf Grund einer Inſor⸗ 
matlon von hervorragender Seite ſchon geſtern Nuch⸗ 
mittag mittheilen konnten, haben die Vorgänge im 
Reichstage am Sonnabend an höchſter Stelle großes 
Mißfallen hervorgerufen. Die zwiſchen dem Sailer 
und dem Fürſten Bismarck gewechſelten Depeſchen 
werden, wie man uns aus parlamentariſchen Kreiſen 
mittbeilt, als das Vorzeichen einer möglichen Reichs⸗ 
tagsauflöſung aufgefaßt. Man nimmt unſern Infor⸗ 


mationen zufolge in maßgebenden Kreiſen an, 
daß die Gelegenheit zur Auflöſung jetzt um 
ſo willkommener iſt, als die Umſturzvorlage 


und die Tabakſteuer ohnehin nur auf ſehr ſchwachen 
Füßen ſtehen. Andererſelts find einige Parlamentarter 
der Meinung, daß die Regierung nicht gut daran 
thäte, Neuwahlen zu inſceniren, da einerſelts die 
Konſervativen den Antrag Kanitz zur Wahlparole gegen 
die Regierung machen würden und andererſeits das 
Centrum und die Sozialiſten geſtärkt aus der Wahl 
hervorgehen würden. Wie man uns verſichert, iſt eine 
Klärung der Lage ſchon in den nächſten Tagen zu er⸗ 
warten. Wie es heißt, dürfte Präſident v. Levetzow 


ltureußiſche Zeitung 


Stadt und Land. 


Zulerale 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 23. März 1895. 
Am Bundesrathstiſche: Dr. von Boetticher, Graf 
Poſadowsly, Thielen. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das 
Wort Präſident von Levetzow: Am bevorſtehenden 


1. April vollendet der frühere Reichskanzler Fürſt 


Bismarck ſein 80. Lebensjahr. Es erſcheint mir ger 
boten, daß der Reichstag ſeiner Theilnahme an dieſem 
Tage Ausdruck giebt, der den letzten unter den her⸗ 
vorragenden Begründern des deuten Reiches ein 
wenigen Sterblichen vergönntes Alter erreichen läßt. 
Deshalb bitte ich um die Ermächtigung, dem Fürſten 
Bismarck den Glückwunſch des Reichstages ausdrücken 
zu dürfen. W Ben Beifall rechts und bei den 
nalliberulen. 
6 Graf Hompeſch (Ctr.): Ich habe Namens 
meiner Partei folgende Erklärung abzugeben: Die ber 
antragte Beglückwünſchung gilt der Perſönlichkeit des 
Fürſten Bismarck und iſt ein politiſcher Akt, um fo 
mehr, als es ſchon ſeit Wochen als politiiche Pflicht 
des Reichstags bezeichnet worden iſt, dem Fürſten 
Bismarck dieſe Ehrung zu erweiſen. Das Centrum 
kann ſich an einer unterſchiedsloſen Billigung der 
Grundſätze des Fürſten Bismarck, mit denen er ſeine 
Politik geleitet und heute noch zu leiten beſtrebt, nicht 
aussprechen, kann ſich an einer unterſchiedsloſen 
Billigung dieſer Grundſätze nicht betheiligen. Der 
Fürſt Bismarck iſt ein untheilbares Land. (Große 
Heiterkeit. Sehr richtig! rechts). Die Gründe, die 
vor zehn Jahren für ein ähnliches Vorgehen beſtanden, 
find don dem Augenblick an, da Fürſt Bismarck aus 
dem Amte geſchleden, fortgefallen. Ebenſowenig 
können die Ehrenbezeugungen, die Abgeordneten er⸗ 
wiejen worden find, in Rückſicht gezogen werden. Wir 
ſind deshalb zu unſerm Bedauern nicht in der Lage, 
1 des Präſidenten beizutreten. (Beifall 
m Ce 
Abg. 55 Bennigſen (mtl): Meinen politiſchen 
Freunden erſchelnt es als eine Ebrenpflicht. dem 
Fürſten Bismarck, welchem Deutſchland ſeine Macht⸗ 
tellung in erſter Linle verdankt, zum 80. Geburtstage 
die Glückwünſche des Reichstags darzubringen. Viele 
Tauſend Deutſche, die den Geburtstag des Fürſten 
eiern, würden es nicht begreifen, wenn der Reichstag 
an der Feier des Mannes nicht theilnähme, ohne den 
er garnicht exiſtiren würde. (Lebbaſter Beifall rechts, 
derſpruch links.) Daß es in der Politit Gegenſätze 
giebt, iſt ſelbſtverſtändlich, aber es iſt bedauerlich, 
wenn fi roßen Staatsmanne die 
ſie es hindern, dem g 1 
chtung zu bezeugen, der aus der aktiven Thätigkeit 
ausgeſchieden, mit keiner Partei mehr im polittihen 
ampſe begriffen ift (Beifall rechts), wenn dle Er⸗ 
nnerung an frühere Kämpfe die Würdigung der 
großen hiſtoriſchen Perſönlichkelt verhindert. 
Abg. Richter (freiſ. Vp.): Namens der freiſinnigen 
und ſüddeutſchen Volkspartei habe ich zu erklären: 
er angeregten Beglückwünſchung als Ausdruck 


menſchlicher Theilnahme für den Staatsmann uns 


anzuſchlleßen, find wir verhindert ſchon durch die Art, 
wie ein Theil der Anhänger des Fürſten befliſſen 
war, die Huldigung zu einem polltiſchen Akt zu 
ſtempeln und füt ſeine Zwecke auszunützen. Auch wir 
verkennen nicht die großen Verdlenſte des Fürſten Bis⸗ 
marck um das deutiche Reich, (Lachen rechts! — 
weichen Na, nal) — die n 
en ja die Ausnutzung politiſcher Zwecke — 
um die auswärtige Polit Aber die Perſönlichkett 
des Fürſten Bismarck muß ungetheilt beurtheilt werden. 
Fürſt Bismarck iſt auch Träger eines Syſtems der 
inneren Politik, das wir als dem Liberalismus und 
dem parlamentariſchen Weſen entgegengeſetzt . 
müſſen, das zu bekämpfen wir im Intereſſe von 4 f 
und Vaterland für eine patriotiſche Pflicht erachte 
haben. Insbeſondere hat Fürſt Bismarck im lezten 
Abichnitt feiner Wirkſamkelt Interefiengegenjäbe 4° 
ſchürt, die auf weitere Kceiſe der Bevölkerung demoral'- 
ſirend einwirkten und die Gegenwart ſchwer belasten, 
ae für die Zukunft mit ſchweren Beſorgniſſen 
erfüllen müſſen. (Beifall links), 

Abg. Salt v. Manteuffel (konſ): Ich bitte Sie, 
der Anregung des Präſidenten Folge zu geben. Das 
deutſche Volk würde es nicht verſtehen, wenn der 
Reichstag unter den Gratulanten in Frledrichsruh 
ſehlen ſollte. Es wäre jo, als wenn das Kind dem 
Vater den Glückwunſch verſagte. (Lebhafter Beifall 
rechts.) Die Aeußerung, daß die Perſon des Fürſten 
Bismarck untheilbar jet, iſt jedenfalls die beſte An⸗ 
erkennung für ihn. Deshalb ſollen die Herren mit 
uns nach Friedrichsrußh kommen, um dem Fürſten 
Bismarck die Glückwünſche des Hauſes zu überbringen. 

Abg. Singer (Soz.): Im Auftrage meiner 
Freunde habe ich die Erklärung abzugeben, daß wir 
dem Vorſchlage des Präſidenten nicht zuſtimmen 
können. Wir haben keine Veranlaſſung, uns an einer 
Kundgebung zu Ehren des Fürſten Bismarck zu be⸗ 
theiligen. Die von demſelben betriebene Politik zu 
Gunſten der beſitzenden Klaſſen (Wlderſpruch rechts) 
hat zu ſchweren Schädigungen für das deutſche Volk 
und zu einer Vertheuerung der Lebensmittel für die 
ärmeren Klaſſen deſſelben geführt. Er hat beſonders 
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47. Jahrg. 


Hohn von ihm behandelten Reichstages. Als Ver⸗ 
treter der ſtärkſten politiſchen Partei (Lachen rechts) 
lehnen wir den Vorſchlag des Präſidenten ab, und ich 
richte an dieſen die Bitte, über ſeinen Vorſchlag einen 
Beſchluß des Hauſes herbeizuführen. (Beifall links). 

Abg. Rickert (freiſ. Vg.) erklärt, er werde mit 
der Mehrheit ſeiner Freunde für den Vorſchlag des 
Präſidenten ſtimmen. (Beifall rechts). 

Abg. Prinz Radziwill (Pole) erklärt ſich namens 
ſeiner Partei gegen den Vorſchlag. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Den Glückwunſch 
des Abg. Singer wird Fürſt Bismarck gern ver⸗ 
miſſen. (Beifall rechts). Er iſt nur beſtrebt, das 
Votum des Reichstogs auf das Niveau desjenigen der 
Berliner Stadtverordneten -Verſammlung herabzu⸗ 
drücken. Das iſt erklärlich, aber ich kann nicht anders 
als erklären: Im ganzen Vaterland, in ganz Europa, 
auf dem ganzen Erdball, für die Gegenwart und für 
alle Zukunft würde der Reichstag ſich unſterblich 
lächerlich machen. (Beifall rechts.) i 

Abg. Frhr. v. Hodenberg (Welfe) erklärt, einem 
Hannoveraner würde es ſchlecht anſtehen, an einer 
Ehrung des Fürſten Bismorck theilzunehmen, der 
Hannover zu einer preußtſchen Provinz gemacht habe. 
(Ruf: Gott jet Dank, daß er es gethan. Beifall.) 

Abg. Graf zu Inn⸗ und Knyphauſen (konſ.) 
bemerkt, des Vorredners Anſchauungen träſen nicht 
auf alle Hannoveraner zu. Er ſitze hier auf Grund 
der Verfaſſung und fühle ſich als Vertreter nicht einer 
einzelnen Provinz, ſondern des ganzen Volkes. 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Reſormp. 
hält den Glückwunſch für eine einfache Pflicht der 
Dankbarkeit, den alle Deutſchen dem Baumeiſter des 
deutſchen Reiches ſchuldig ſeien, ſonſt würde das An⸗ 
ſehen Deulſchlands ſchwer geſchädigt. 

Damit ſchließt die Beſprechung. Die Abſtimmung 
iſt auf Antrag der Abgg. v. Bennigſen und v. Man⸗ 
teufel eine namentliche und ergiebt die Ablehnung des 
Vorſchlags des Präſidenten mit 163 gegen 146 
Stimmen. 

Gegen den Vorſchlag ſtimmten geſchloſſen das 
Zentrum, die frelſinnige und ſüddeutſche Volkspartei, 
die Sozialdemokraten, die Polen, Elſäſſer und Welfen; 
außerdem die Abgg. Barth und Gaulke (freiſ. Bg.) 
Heiterkeit entſtand links, als Graf Bismarck fein zu⸗ 
ſtimmendes Votum abgab, und als Abg. Hahn (wildkonſ.) 
auf die Frage des Schriftführers mit: Zweimal Ja! 
antwortete. 

Präſident v. Levetzow: Es iſt danach mein Vor⸗ 
ſchlag abgelehnt. Das Reſultat der Abſtimmung ver⸗ 
anlaßt mich, die Würde des Präſidenten niederzulegen. 
(Stürmiſches Bravo und Händeklotſchen rechts, ſowie 
auf = Tribünen; EN Ruhe! 0 1 Tribünen! 
und Ziſchen links. Zwiſchenrufe rechts. 

Abg. v. Levetzow W peR e 
den Vizepräſident Frhr. v. Buol einnimmt. 

Vizepräſident Frhr. v. Busl: Ich bedaure die 
Stötung und den Entſchluß des Herrn v. Levetzow 
und werde am Schluß der Sitzung darauf zurück⸗ 
an Dr. v. Bennigſen erklärt, fein Partelgenoſſe 
Dr. Bürklin ſel in Berlin nicht anweſend, ſondern 
weile in der Schweiz, er kann alſo in deſſen Namen 
keine Erklärung abgeben. Die Entſcheidung werde 
aber binnen Kurzem eintreffen. Für ihn unterliege 
es keinem Zweifel, daß Abg. Bürklin dem Beiſpiel 
des Herrn v. Levetzow folgen werde. (Lebhaſter Bei⸗ 
fall und Händeklatſchen rechts und auf den Tribünen.) 

Abg. Richter: Dieſe Erklärungen haben für den 
Augenblick gar keine praktiſche Bedeutung, da ich nicht 
im Zweifel bin, daß das Präſidium des Reichstages 
auch ohne die beiden 10 die Geſchäfte des Hau 
zu führen im Stande ſein wird. (Beifall links und im 
Zentrum.) 

Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein 
und ſetzt die zweite Berathung des Etats beim Etat 
der Elſenbabnverwaltung fort. 

Um 5 Uhr wurde die Sitzung auf Dienftag 1 Uhr 
vertagt. 

Zur Berathung ſteht der Reſt der Tagesordnung 
und die Tarifsnovelle. i 

Der Vice » Präfident ſchlug vor, am Dienſtag die 
Wahl des Präſidenten vorzunehmen, zog aber ſeinen 


Antrog zurück, nachdem der Centrumsabgeordnete Dr. 


Lieber den Wunſch geäußert hatte, es möchte den 
Partelen Gelegenheit gegeben werden, fi über die 
Wahl eines neuen Präſidenten zu verſtändigen. 
Abg. v. Kardorff beantragte, die nächſte Sitzung exit 
am Mittwoch anzuſetzen, da es geſetzlich unſtatthaft 
ſel, daß der Reichstag ohne Präſidenten verhandle. 
Dieſe conſtitutlonellen Bedenken wurden von den 
Abgeordneten Lieber und Richter aber nicht getheilt, 
diejelben wieſen darauf hin, daß die Dienſtagsſitzung 
im Intereſſe der rechtzeitigen Verabſchiedung des tats 
nothwendig ſel. Bemerkt ſei noch, daß der Abg. Frhr. 
v. Manteuffel erklärte, daß zwiſchen der zweiten und 
dritten Etatsleſung der Antrag Kanitz zur Berathung 
kommen müſſe. 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 25. März. 


Zur Tabakbeſteuerung. Gegen jede Erhöhung 


ſondern in der Natur der Dinge 


des Schutzzolls macht die „Weſerztg.“ mit Recht dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß bisher jedesmal eine ſolche Er⸗ 
böhung des Schutzzolls ſofort eine künſtliche Aus⸗ 
dehnung des Tabakbaues in Deutſchland herbeigeführt 
habe. Die vorübergehende Erhöhung des Schutzzolls 
in den Jahren 1880 und 1881 hat z. B. die Pro⸗ 
duktion alsbald um 220,000 Doppelctr. fabrikations⸗ 
reifen Tabaks geſteigert. Unter Hinweis auf dieſe Er⸗ 
fahrungen unterzieht die „Weſerzig.“ die neueſten 
ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen einer treffenden Kritik, 
in welcher ſie u. A. ausführt: „Jede Mehrproduktlon 
an deutſchem Tabak verdrängt ein gleiches Quantum 
fremden Tabaks und entzieht damit den Reichskaſſen 
den ganzen Unterſchied zwiſchen Zoll und Steuer. 
Nehmen wir an, daß bei Erhöhung des Unterſchleds 
zwiſchen Zoll und Steuer, der jetzt 40 Mk. pro 
Doppeletr. beträgt, auf 50 Mk. auch nur 150.000 
Doppelctr. mehr geerntet werden, fo entgeht den Reichs⸗ 
kaſſen darauf im Vergleich zum bisherigen Zuſtande 
die Summe von 6 Millionen Mk. Ob der Zoll auf 
ausländiſchen Tabak das wieder einbringt, iſt noch 
fraglich, jedenfalls geht der beſte Theil der Mehrein⸗ 
nahme als Subvention an den ſüddeutſchen Tabakbau. 
Dieſe Subvention iſt jetzt ſchon ſelbſt in unſerer an 
Liebesgaben gewöhnten Zeit beiſpiellos. Der ganze 
Geldwerth einer deutſchen Tabakernte beträgt in ge⸗ 
wöhnlichen Zeiten 15 Millionen Mk., wogegen allein 
an Arbeitslohn der Tabakindustrie 70 Millionen Mk. 
gezahlt werden. Auf jenem Produktlonswerth von 15 
Millionen genießt der deutſche Tabakbau ſchon heute 
einen Schußzoll von 11 bis 12 Millionen Mk., als 
70 bis 75 pCt. vom Werthe, was weder beim Ge⸗ 
treldebau, noch bei der Zuckerinduſtrie, noch bei der 
Branntweinbrennerel annähernd erreicht wird. Die 
Plälzer Intereſſenten aber verlangen eine Erhöhung, 
und zwar nennen fie 6 Millionen eine ſehr beſcheldene 
Erhöhung.“ 

Abgeordnetenhaus. Auf der Tagesordnung 
ſteht zunächſt der Antrag: der Präſident wird beaufe 
tragt, dem Fürſten Bismarck anläßlich ſeines bevor⸗ 
ſtehenden Geburtstages die Glückwünſche des Hauſes 


Abg. Graf Limburg⸗Stirum (konſ.) erinnert daran, 
daß man von allen Seiten rüſte, den Mann zu 
eiern, der das Sehnen der Deutſchen in Erfüllung 
brachte. Hier im Abgeordnetenhauſe habe man be⸗ 
ſondere Gründe, den Mann zu ehren, da er hier die 
erſten Schritte that für die Einigung des Reiches, 
bier (Brado) ſchuf er ſich aus erbitterten anfänglichen 
Feinden ſpätere Verehrer. (Sebh. Bravo.) Fürſt 
Bismarck hat die kirchenpolltiſchen Kämpfe nicht bervor⸗ 
gerufen, deren Urſachen nicht in feiner Politlt, 
lagen. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 
iemand 
Blsmarck 


Aufbebung älter 

Schleswig- Holftein. feuerpolizeilicher Beſtimmungen in 
orlagen. 
Gegen die 


Um 8 10 . 
welche die Herren ſturzvorlage iſt die Petitlon 


Felix Dahn, Ebers, Fontane, Guſtav 
Fri v. Heyden, Paul Heyfe, ol Menzel, 
. rich Spielhagen, Anton v. Werner ꝛc. veranlaßt 
{ehrt den Reichstagsabgeordneten mit 800 Unter: 
der Bi zugegangen. Unterſchrieben haben Zierden 
Juris Fa und Kunſt aus der Theologie, der 
der Medſein dad Nallonalskonomie, der Bbllofopbie, 
Dichter fort der Naturſorſchung, Schriftiteler und 
Mufit. Herr Künftler der Bühne, der Malerei und 
Ban Hervorgehoben jelen: f. 
05 on), At. O. Pfleiderer (Berlin), 
Let (Or bangen Prof, Leris (Göttingen), Prof. 
v. He e (München), Eduard 
(Berlin), Prof. A. Klrchboff a 
Bl (Born), Gerhard Rohs (Godesberg), Prof 
G. Wußten Haendorff (Böttingen), Archlodirektor 
Prof e. Saat (Jenn Pl. vi csmorch (fiel) 
Rz „ Prof. J. 7 
Prof. 8. A. Möbius (Berlin, de 


Otto Brahm (Berlin), Max Grube (5 
Nen (Berlin), Brof. H. Kaulbach, Pr 5 
Prof. Max Koner, Max Llebermann, Prof. Gabriel 


Max, Prof. Franz Scarbina, Prof. Fran 

Bd a v. Uhde, Engelbert Habeler t 
Urt a. » 

Gegen die Regentſchaft in Lippe 

Vertreter der Linie Luve- Beere, Gt ane 
von Rittberg und der Kammerjunker von Both, beim 
Präſidenten des lippeſchen Landtages, v. Lengerke 
eln Proteſtſchreiben des zur Zelt in Berlin wellenden 
Grafen Ernſt zur Lippe⸗Bieſterſeld überreicht. Der 


Proteſt ſoll auch an den Bundesrath geleitet werden. fe 


Die Einſetzung der Regentſchaft des Prinzen Adolf 
von Schaumburg⸗Lippe war ſchon durch Erlaß von 
1899 feſtgeſetzt worden, der aber erſt nach dem Tode 
des Fürſten veröffentlicht worden iſt. Der „Hann. 
Cour.“ nimmt an, daß ſchon bei Abſchluß des Ehevertrages 
zwiſchen dem Prinzen Adolf von Schaumburg-Lippe 
und der Prinzeſſin Victorta von Preußen Verein⸗ 
barungen über die Regelung der Lippeſchen Erbfolge⸗ 
frage getroffen worden find, und die Einſetzung des 
Prinzen Adolf zum Leiter der Regentſchaft dürfte eine 
Folge dieſer Vereinbarungen jein, Ueber die Erbfolge 


hat aber vorerſt noch der Lippeſche Landtag ein Wort 
mitzureden. 

Mit der ſpaniſchen Kabinetsbildung bat die 
Königin ⸗ Regentin den Führer der Konſervativen 
Canovas del Caſtillo am Freitag Abend beauftragt. 
Am Freitag Nachmittag war noch ungewiß, ob nicht 
Sagaſta doch wieder die Kabinetsbildung übernehmen 
werde. Anſcheinend aber ſind ihm die erforderlichen 
Garantien gegenüber der Militärpartei nicht zu⸗ 
geſtanden worden. Die Ausſichten, unter welchen das 
konſervative Minifterium ins Leben tritt, find nicht 
gerade günſtig für daſſelbe. Wenn ſich Canovas den 
Anmaßungen der Militärpartei fügt und es zuläßt, 
daß die Kriegsgerichte mit der bisherigen Willkür die 
Preſſe verfolgen und über Preßvergehen nach 
militäriſchen Anſchauungen urtheilen, dann wird er 
das ganze bürgerliche Element gegen ſich haben und 
auch in der Deputirtenkammer ernſtlichen Widerſtand 
finden. Andererſeits dürfte Canovas weit weniger als 
Sagaſta einen ausreichenden Rückhalt und ernſthaften 
Widerſtand gegen die Militärpartei haben. Die thats 
ſächliche Macht in Spanien übt Marſchall Martinez 
Campos aus, dem die Armee völlig ergeben iſt, und 
von deſſen Entſcheidung es abhängen wird, ob die 
Militärdiktatur in Spanien mehr oder weniger ver ⸗ 
hüllt auftreten wird. Vorhanden aber iſt dieſe 
Militärdiktatur zweifellos. Allerdings wird neuerdings 
gemeldet, daß in Madrid in Folge einer Verſammlung 
von Offizieren und Journaliſten jedes zwiſchen den⸗ 
ſelben beſtehende Mißverſtändniß ausgeglichen ſei. Die 
Vorbedingung eines wirklichen Ausgleiches aber wäre, 
daß das Verfahren der Kriegsgerichte gegen verſchiedene 
Journallſten eingeſtellt wird, und davon hat bis jetzt 
noch nichts verlautet. Der neue Minifterpräfident tft 
auch, abgeſehen von der ſchwierigen Lage, der er 
gegenüberſteht, in recht ſchlechtem Andenken bei den 
Spaniern, weil unter ſeiner frühe en Miniſter⸗ 
präſidentſchaft das Land mit drückenden Zöllen und 
Steuern belaſtet worden iſt. Dieſe von ihm beliebte 
Art zur Abwendung der finanziellen Schwierigkeiten 
— auch im Dezember 1892 ſeinen Sturz zur Folge 
gehabt. 

Vernichtung einer engliſchen Expedition. 
Aus Kalkutta wird uns depeſchirt: Nach hier ein⸗ 
getroffenen Meldungen aus Tſchitral wurde Lleutenant 
Roß vom 14. Sith⸗Regiment vom Feinde angegriffen 
und mit mehreren ſeiner Leute getödtet. Lieutenant 
Roß war mit 60 Sikbs abgeſandt, um den engliſchen 
Poſten in Reſchun zu verſtärken, und wurde auf dem 
Wege dorthin bei Karaph vom Feinde, der hinter 
Bruſtwehren ſtehend, feuerte, angegriffen. Nach kurzem 
Kampfe ordnete Roß den Rückzug an, als er ſah, daß 
er von etwa 1000 Feinden umringt war. Er ſuchte 
ſich einen Weg durch die Feinde zu bahnen, da er 
aber einem mörderlſchen Feuer von allen Seiten aus⸗ 
geſetzt war, entkam nur ein kleiner Theil der Truppe. 
Roß jeldit, 46 Sikbs und acht Marketender wurden 
getödtet. Infolge dieſer ernſten Nachricht werden die 
Vorbereitungen zum Entſatz der engliſchen Truppen 
in Tſchitral auf das Aeußerſte beſchleunigt. 

Chineſiſch⸗japaniſcher Krieg. Die Lage Chinas 
wird von Tag zu Tag kritiſcher. Zu den ungeheuren 
Schlappen, welche dem Reiche der Sonne durch die 
Japaner beigebracht wurden, geſellen ſich nunmehr 
Aufſtand und Revolution im Innern. Aus Hongkong 
wird depeſchirt, daß in Muiluk, Provinz Kwangkung, 
ein Aufſtand ausgebrochen iſt, der ſich auf andere 
benachbarte Städte ausdehnt. Von Canton zur Be⸗ 
ſtrafung der Rebellen abgeſandte Truppen wurden mit 
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Es werde beab⸗ 
ſichtigt, über Mufluk den Belagerungszuſtand zu ver⸗ 
hängen. Inzwiſchen ſetzen die japaniſchen Truppen 
im Norden entſchloſſen ihren Vormarſch auf Peking 
fort, während im Süden ibre Flotte die Blockade 
Formoſas mit allen Mitteln durchzufützren trachtet. 
Die Elle der Japaner tft begreiflich bet den Anſtreng⸗ 
ungen, die China macht, um einen Frledensabſchluß 
möglichſt raſch herbeizuführen. Der Beſitz der Inſel 
Formoſa dürfte denn auch bei ihrem großen Reichthum 
an Thee, Kohle, Reis, Kupfer, Farbholz, Kampher 
und ſo weiter von den Japanern mit in die Friedens⸗ 
bedingungen um ſo beſtimmter aufgenommen werden, 
als gegen Gebietsabtretungen in der Mandſchurei 
— vorausſichtlich energiſchen Einſpruch erheben 
wird. 


Deutſches Reich. 


* Bremerhaven, 23. März. In der Seeamts⸗ 
verhandlung wegen der „Elbe“ iſt der Zuhörerraum 
überfüllt. Nach der Verleſung der in Bremerhaven 
bezw. Rotterdam abgelegten Verklarungen der „Elbe“ 
und „Crathie“ wurden die Sachverſtändigen ver⸗ 
nommen. Darnach befand ſich die „Elbe“ bei der 
Abfahrt von Bremerhaven in beſtem Zuſtande. Der 
Ladeunternehmer Hinſch und der Lloydagent Riegen 
bezeugen, daß die Ladung gut verſtaut war. Es 
folgten die Ausſagen des dritten Offiziers Stolberg, 
des erſten Maſchiniſten Neuſſel und des Matroſen 
Siebert. 

* Hamburg, 24. März. Zum Empfange des 
Kaiſers in Friedrichsruh kommen eine Ehrenkompagnie 
des Regiments Nr. 76, eine Batterie ans Altona und 
eine Schwadron der Halberſtädter Küraſſiere hierher. 
Die geſammte Ehrenwache ſteht unter dim Befehl des 
Küraſſier⸗Kommandeurs. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 24. März. Die „Arbeiterzeitung“ erläßt 
elnen Aufruf an die Arbeiter, am erſten Mai die 
Arbeit ruhen zu laſſen, umſomehr, als in dieſem Jahre 
die Matjeter eine erhöhte aktuelle Bedeutung habe, 
da die Arbeiter im vollen Kampf um das allgemeine 
gleiche direkte Wahlrecht ſich befänden. 

Budapeſt, 23. März. Nachdem die Liberalen 
übereingekommen waren, das Geſetz über die freie 


Religionsübung auch in der von den Klerikalen ver⸗ 


änderten Form anzunehmen, erfolgte die Annahme des 
Geſetzes mit 14 Stimmen Majorität. Die Grafen 
Szapary, Feſtetis, Zichy und Julius Andraſſy, welche 
geſtern noch mit „nein“ ſtimmten, occeptirten heute 


die Vorlage. — Das Magnatenhaus lehnte den Ge⸗ 


ſetzenwurf über die Rezeption der Juden mit 117 
gegen 111 Stimmen ab. 

Agram, 24. März. Aus angeblich beſter Quelle 
meldet das hüeſtze „Tageblatt“, daß die diesjährkgen 
alſermanöver bei Fünfkirchen aufgegeben ſeien; damit 
entfalle auch der Beſuch Kaijer Wilhelm 's. 


i Frankreich. 

gi hp 23. März. Die nationale blmetalliſtiſche 
nd 75 a heute konſtitulrt. Die Verſammlung, in 
Statuten abet den Vorſttz führte, genehmigte die 
ſchloß üb, ſtellte das Arbeitsprogramm auf und be⸗ 
7 Ger er die Zuſammenſetzung, ſowie die Befugnife 
Ee e ken 8 Sm ne 

zu j 
Egmund Thierry gewählt. ee ee 


ſtationen, wo die Züge, wie in Dt. Eylau, längeren 
Aufenthalt haben. Störungen in der Anlage können 
auch unterwegs bejeitigt werden, da das Zugperſonal 
praktiſch eingeübt iſt und die mannigfaltigen Erſatztheile 
ſtets mitführt. Bei Beſchädigungen der Einrichtung 
bezw. der Thelle ducch das reiſende Publikum gelten 
die bekannten Beſtimmungen, wonach der Thäter zum 
Erſatz herangezogen wird. Die Anlage wird von den 
Relſenden ihrer Zweckmäßigkeit und des guten Lichtes 
wegen mit Freuden begrüßt. 

8. 1 24. März. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde beſchloſſen. daß auf denjenigen 
Abbauten der Stadt Krojanke, welche mindeſtens in 
einer Entfernung von 1 Kilom. von dem letzten im 
Zuſammenhange gebauten Gehöfte der Stadt einſchl. 
des Bahnhofsgebäudes belegen ſind, die Beſtimmung 
der Bau⸗Polizeiordnung fürs platte Land Gültigkeit 
haben ſoll. Anläßlich der beabſichtigten Bismarckfeler 
wurde zum Kauf einer Bismarckbüſte 20 Mk. bewilligt. 
Es wurde ſodann auch beſchloſſen, dem Fürſten ein 
Glückwunſchtelegramm zu ſenden. Die ſchon längſt 
geplante Einrichtung einer ſtädtiſchen Sparkaſſe hat 
wiederum eine Verzögerung erfahren, da mehrere 
Paragraphen des Statuts zuſtändigen Octs beanſtandet 
worden find, und die Abfaſſung eines Statuts im 
Sinne der Behörde gefordert wird. — Im Intereſſe 
der Förderung von Landwirihſchaft und Viehzucht in 
den Kreiſen Schlochau, Tuchel, Konitz und Flatow 
wird zufolge obrigkeitlicher Erlaubniß der Vorſtand 
des landw. Kreisvereins Schlochau bei Gelegenheit der 
im Frühjahr d. J. daſelbſt abzuhaltenden Thierſchau 
eine Verlooſung von lebenden Thleren und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtänden veranſtalten. 6000 Looſe 
à 0,50 Mk. werden zu dleſem Zwecke in den genannten 
Kreiſen vertrieben. 

E. Janowitz, 24. März Die Bienenzüchter, ers 
freut ob der guten Erhaltung ihrer Stände, betrachten 
mit kummervoller Miene das jetzige Wetter, denn die 
Zeit, in welcher die Bienen ihren erſten Reinigungs⸗ 
ausflug zu machen pflegen, iſt da, kann aber bet 
ſolchem Wetter nicht erfolgen, und es liegt die Ge⸗ 
fahr nahe, daß ganze Beſtände wegen Luft- und 
Waſſermangel an der Ruhrkrankheit zu Grunde gehen. 
Dieſem Uebel nach Möglichkeit vorzubeugen, iſt des 
Imkers Pflicht. Die Bienenſtände, die im Freien 
überwintert haben, ſind bei Weitem ſchlimmer daran, 
als die in ihren Winterlokalen noch wohl verwahrten. 
Angelockt durch die warmen Sonnenſtrahlen, drängen 
die Bienen dem Ausgange zu, gelangen, wenn derſelbe 
nicht wohl verſichert iſt, ins Freie und gehen maſſen⸗ 
baſt zu Grunde, indem fie von dem Schnee, der oft 
noch vor den Ständen anzutreffen it, angezogen 
werden und dann erſtarren. Es und Schnee dücſe 
ſich jetzt nicht mehr in der Nähe der Stände befinden; 
denn ſtellt ſich einmal ein warmer Tag ein, dann 
müſſen die Bienen ihren Ausflug halten, wobei ſie 
mit Waſſer reichlich zu verſehen ſind, das man am 
beiten in kleinen hölzernen Trögen vor dem Stande 
aufſtellt. Jeglicher Schmutz muß von den Brettern 
entfernt und ſchwachem Volke Futter gereicht werden, 
aber kein flüſſiges, well dieſes die Ruhrkrankheit bes 
fördert. Alsdann werden die Fluglöcher wieder ver⸗ 
ſchloſſen, um ſie erſt zu öffnen, wenn das Wetter den 
ununterbrochenen Ausflug geitattrt. 

Marienwerder, 23. März. Geprellt wurde heute 
Vormittag ein Beſitzer in dem Laden des Herrn G. 
hlerſelbſt. Eine bisher noch nicht ermittelte Perſon 
hatte dort für 5 Pfennige Schnaps verzebrt und wollte 
dieſe kleine Zeche mit einem 5-Markſcheine begleichen. 
Als dem Menſchen nicht augenblicklich paſſendes Geld 
herausgegeben werden konnte, fand ſich ein Anweſender bes 
reit, den angeblichen Raſſenſchein zu wechſeln. Er händigte 
dem Unbekannten das entſprechende Silbergeld ein und 
nahm dafür den Schein in Empfang. Als ſpäter der 
gefällige Geldwechsler in einer Gaſtwirthſchaft ſeiner⸗ 
jeit$ das vermeintliche Papiergeld in Zahlung geben 
wollte, mußte er zu ſeiner Verblüffung erfahren, daß 
er nicht einen Fünfmarkſchein, ſondern eine ſogenannte 
„Blüthe“ erhalten hatte, welche bekanntlich nicht den 
geringſten Werth beſitzt. f 

Chriſtburg. 21. März. Ein dem Grafen zu 
Dohna⸗Schlobitten gehöriger Jagdhund wurde an⸗ 
läßlich einer Reiſe dem Wildmeiſter Schmidt in Neu⸗ 
mühl zur Pflege übergeben, entlief aber eines Abends 
und trabte zum Bahnhof Coriſtburg, wo es ihm ge⸗ 
lang. auf eine Plattform des um 110 Uhr nach 
Maldeuten gehenden Zuges zu ſpringen. Er wurde 
aber von einem Beamten bemerkt und herunterbe⸗ 
fördert. Am nächſten Morgen lag der Hund am 
Bahnhof Schlobitten, wo eben ſeinetwegen elne 
Depeſche eintraf. So hatte der Hund über Nacht 
einen Weg von etwa 48 Kilometer gemacht. 

Allenftein, 22. März. Mit einer Sache, bie 
auch weitere Kreiſe intereſſiren dürfte, hatte ſich die 
biefige Strafkammer am 20. d. Mts. zu befaſſen. Es 
handelte ſich nämlich um einen Erpreſſungsverſuch des 
Mühlenbeſitzers G. aus W. bei Allenſtein gegen den 
Erfinder des kugelſicheren Panzers, den Schnelder⸗ 
meiſter Dowe aus Mannheim. Der Angeklagte ſchickte 
am 30. März vorigen Jahres an D. einen Brlef etwa 
folgenden Inhalts: „Theile Ew. Hochwohlgeboren 
ergebenſt mit, daß ich ebenfalls einen kugelſicheren 
Panzer erfunden habe, wohl auf dieſelbe Welſe, wie 
Sie den Ibrigen. Ich mache Zonen hiermit den Vor⸗ 
ſchlag, die Sache halbpart mit mir zu machen, oder 
mir umgehend mitzutheilen, wieviel Ste an mich ab⸗ 
geben wollen. Andernfalls werde ich dieſe Erfindung 
billig an den Staat verkaufen. Ich habe ſchon mehrere 
Erfindungen gemacht, die etwas ſchwieriger waren, als 
diefe.” Der Angeklagte hatte tbatſächlich ein Patent 
auf einen Panzer, der feines Erachtens kugelſicher fein 
ſollte, angemeldet, war damit aber abgewieſen worden. 
Der Vertbeidiger führte noch aus, daß ſpäter noch 
elne Patentanmeldung erfolgt und auf dieſe noch keine 
Entſcheidung getroffen ſei. Der Angeklagte erblete ſich 
auch, innerhalb drei Wochen ein Stück ſeines Panzers 
an die Gerichtsſtelle herbeizuſchaffen und auf denſelben 
Schleßproben onſtellen zu laſſen. Er beantrage daher 
Vertagung der Sache. Dieſer Antrag wurde jedoch 
abgelehnt und der Angeklagte wegen verſuchter Er⸗ 
preſſung zu 8 Tagen Geſängniß verurtheilt. 

Königsberg, 23. März. Auf dem Ausſtellungs⸗ 
platze rühren ſich gegenwärtig tauſend fleißige Hände. 
Gegen 500 Zimmerleute und Arbeiter find damit be⸗ 
ſchäftigt, die verſchiedenen Gebäude zu errichten und 
fertig zu ſtellen. Trotz der Ungunſt der Witterung 
iſt nach übereinſtimmendem Urtheil von Fachleuten 
Bedeutendes geleiſtet worden. Das von Herrn 
Zimmermeiſter Brandſtätter errichtete Hauptgebäude iſt 
im Rohbau nahezu fertig. Das Ganze iſt von über⸗ 
raſchender architektoniſcher Wirkung. Die Ausnutzung des 
Raumes für die Zwecke der Ausſtellung iſt die denkbar 
günſtigſte. Hier werden die Ausſteller aus den Provinzen 
Oſtpreußen, Weſtpreußen und Poſen Unterkunft finden, 
der nutzbare Raum von 4000 qm. iſt bis auf das 
letzte Plätzchen vergeben. Das Gebäude für Frauen⸗ 
arbeit, Hausfleiß, zugleich den Pavillon des kleinen 
Kindes enthaltend, von Herrn Zunmermeiſter Ploneit 


Belgien. 

Lüttich, 24. März. In der Nähe der Gruben 
verſammelten ſich geſtern Abend zahlreiche Gruppen 
Ausſtändiger und verſuchte die Kameraden an der 
Einfahrt zu verhindern. Ein Polizeikommiſſar und 
17 Boltziften verhinderten die Ausſtändigen an dem 
Zutritt zu den Gruben. Mehrere der Streikenden, 
die trotzdem vordringen wollten, wurden verhaftet. 
Dieſe Verhaftung reizte die Ausſtändigen, die nunmehr 
die Polizet mit Steinen angriffen und einen Poliziſten 
verwundeten. Hierauf ließ der Kommiſſar Feuer geben, 
und die Ausſtändigen zogen ſich zurück. Die Zahl 
der Verwundeten iſt noch nicht feſtgeſtellt worden. 
Man befürchtet für dieſen Monat blutige Exeigniſſe 
und eine lange Dauer des Streikes. — Geſtern Abend 
haben neue Zuſammenſtöße ſtattgefunden. Auf beiden 
Seiten wurden zahlreiche Schüſſe gewechſelt und auf 
beiden Seiten blieben Todte und Verwundete. Die 
Streikenden bargen ſofort ihre Verwundeten, um die 
Unterſuchung zu verhindern. 

Verviers, 23. März. Der Direktor Simonis 
einer großen hieſigen Weberei theilte den Vertretern 
der ausſtändigen Arbeiter mit, daß er infolge ihrer 
Weigerung, die gemachten Einigungsvorſchläge aufzu⸗ 
nehmen, die Fabrik ſchließen werde. Hierdurch werden 
1100 Arbeiter beſchäftigungslos. 


Aus aller Welt. 


Zum Fall Thröner. Bezüglich des wegen Ge⸗ 
horſamsverweigerung in Unterſuchung befindlichen 
Mennoniten Thröner vom Kaiſer Franz⸗Grenadier⸗ 
Regiment wird von ſachkundiger Seite Folgendes ge⸗ 
ſchrieben: Die Angelegenheit des Rekruten Thröner 
hat unter den Mennoniten viel Aufſehen erregt. Nun 
ſtellte ſich aber heraus, daß Thröner gar kein Mennonit 
iſt. Er iſt vielmehr Mitglied einer in dieſem Jahr⸗ 
hundert in Elſaß verbreiteten Sekte, die von einem 
gewiſſen Fröhlich gegründet wurde und deren Mit⸗ 
glieder ſich den Namen „evangeliihe Taufgeſinnte“ 
beigelegt haben; dieſe „Fröhlichianer“ wurden nun 
leicht verwechſelt mit den Mennoniten, welch' letztere 
jeit dreihundert Jahren den Namen „Taufgeſinnte⸗ 
tragen. Uebrigens hat Thröner ſelbſt zugeſtanden, daß 
er nicht Mennonit ſel; denn er hat dem Diviſions⸗ 
pfarrer Göns gegenüber erklärt: „Die Mennoniten 
ſind Irrlehrer“; außerdem hat Th. noch vieles Andere 
an den Mennoniten auszuſetzen. Da Th. ſonach jede 
Gemeinſchaft mit den Mennoniten ſelbſt abgelehnt hat, 
fo ift auf ihn auch nicht die dieſen zu Gute kommende 
Kablnetsordre vom 3. März 1868 angewendet worden; 
er hat vielmehr nach fortgeſetztem Ungehorſam die 
ganze Strenge des Geſetzes zu erwarten. 

Hochwaſſergefahr im Ohlauer Gebiet. Der 
Magiſtrat in Ohlau macht über die dortigen Hoch⸗ 
waſſerverhältniſſe Folgendes bekannt: Die am Don⸗ 
nerſtag erfolgten beiden Dammbrüche betreffen aller⸗ 
dings nur die Sommerdeiche, die aber 17 Fuß hoch 
ſind und den einzigen Schutz der beiden Uferſtrecken 
bilden. Hunderte von Hectaren fruchtbaren Ackers 
find von der Urberſchwemmung betroffen. Die rechts⸗ 
ſeitige Odervorſtadt von Glogau iſt aufs böchſte ges 
fährdet. Die Oder⸗Strombauverwaltung erhielt von 
dem Oberpräſidenten folgendes Telegramm: Falls 
das Eis bei Sowade und Koppen abgeht oder bei 
Glogau zum Stehen kommt, iſt ſofort der linksſeitige 
Deich möglichſt breit zu durchſtechen und der Landrath 
ſofort zu benachrichtigen. 

Wien, 24. März. Aus Tittel wird berichtet: 
In Folge einer Bergrutſchung wurde ein an der 
Theiß gelegenes, ſtark beſuchtes Wirthshaus verſchüttet. 
Bis jetzt ſind 12 Leichen aus den Trümmern gezogen 
worden. 

Ein Selbſtmörder, der ſeine That ſelbſt 
meldet. Hamburger Blätter meldeten vor einigen 
Wochen, im Vorort Bahrenfeld habe ſich ein auf 
Poſten ſtehender Soldat des 31. Infanterle⸗Regiments 
aus Altona erſchoſſen. Das Thatſächliche an dieſer 
Nachricht iſt folgendes ſeltſame Ereigniß. Der be⸗ 
treffende Soldat meldete feinem Unteroffizier, „er habe 
ſich erſchoſſen.“ Gleich nachher verlor der Meldende 
das Bewußtſein, und die Beſichtigung ergab Spuren 
eines Schuſſes; die Kugel war durch die Bruſt ein⸗ 
gedrungen und ohne Verletzung innerer edler Theile 
am Rücken herausgekommen. Der zur Zeit im Laza⸗ 
reth liegende Kranke befindet ſich ganz wohl und wird 
bald geheilt ſein. — Na. na! 

Eine furchtbare Panik brach am Dienſtag 
Abend in Latour⸗du⸗Pin bei Grönoble aus. Es fand 
nämlich dort ein Volksfeſt ſtatt, zu dem ſich zahlreiche 
Budenbeſitzer ꝛc eingefunden hatten. Als die Menge 
ſich in der Menagerte Lebrun zuſammendrängte, um 
dem angekündigten Schauſpiele beizuwohnen, erſchienen 
plötzlich ſtatt des Bändigers zwei ſchwarze Java⸗ 
panther auf der Eſtrade, die aus ihrem Käfig ge⸗ 
flüchtet waren. In zwei mächtigen Sätzen ſprangen 
ſie dem Eingang zu. Ein fürchterlicher Schrecken er⸗ 
griff die Zauſchauer, die nach allen Seiten bin aus⸗ 
einanderftoben. Drei Geiſtliche, die von dem größeren 
Panther verfolgt wurden, flüchteten ſich auf einen 
leeren Wagen, der ſich in der Menagerie befand. Die 
Beſtie tröſtete ſich über dieſen Mißerfolg, indem fie 
einen Hund erwürgte und ihm das Blut ausſog. 
Einer der Bedienſteten kam gerade in dieſem Augen ⸗ 
blick binzu, faßte den Panther mit einem kräftigen 
Griffe und brachte ihn, allerdings mit vieler Mühe, 
in feinen Käfig zurück. Während deſſen ſptelte ſich 
etwas weiter entfernt eine gefährlichere Szene ab. 
Der zweite Panther nämlich, der eine Gruppe von 
Perſonen durchbrochen hatte, lief einem Knaben nach, 
der in aller Eile ſich zu flüchten ſuchte. Die Beſtle 
holte ihn ein, warf ihn zu Boden und bohrte ihre 

ähne in feinen Hals. Glücklicherweiſe kam der 
Menageriebeſitzer Lebrun noch rechtzeitig binzu, um 
das unglückliche Kind vor einem ſicheren Tode zu 
retten. Der Zuſtand deſſelben giebt trotzdem zu 
großen Beſorgaiſſen Veranlaſſung, da der Knabe von 
dem Panther etwa 20 Meter weit fortgeſchleppt 
worden war und ungeheuer viel Blut aus einer 
klaffenden Halswunde verloren hatte. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Marienburg, 22. März. Die Marienburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn richtet, da die Verſuche zufrieden⸗ 
ſtellend ausgefallen ſind, die elektriſche Beleuchtung 
nunmehr in ſämmtlichen Perſonen⸗ und Gepäckwagen 
ein. Die Ein⸗ und Ausſchaltung des Lichtes beſorgt 
der mitſahrende Schaffuer. Die Einrichtung iſt fo 
getroffen, daß jeder Wagenabtheil beſonders eingefchaltet 
werden kann, die nicht mit Reiſenden beſetzten Coupees 
bleiben unbeleuchtet. An den Außenſeiten der Wagen 
ſind ebenfalls Lampen angebracht, welche den Zweck 
baben, die Perrons beim Aufenthalt der Züge auf den 
Bahnhöfen zu beleuchten. Dieſe Lampen bleiben 
während der Fahrt ausgeſchaltet, ebenſo auf Zwiſchen⸗ 


ausgeführt, wurde in der vergangenen Woche gerichtet. 
m Rohbau ſoweit fertig, daß die ungemein gefälligen 
jormen deutlich hervortreten, find ferner die Halle 
für Kunſt und Kunſtgewerbe, gleichfalls von Herrn 
Brandſtätter, und Gebäude für Marine, Fiſcherei 
und Handel mit 2400 qm, erbaut von Herrn Zimmers 
meiſter Danzer. Weiter ſind in Auftrag gegeben 
das Maſchinenhaus mit ca. 3000 am an Herrn 
Zümmermelſter Bendig, der Ausſichtstburm und die 
beiden Muſikpavillons an die Schneidemüblenbeſitzer 
Laubſchat und Becker in Heiligenbeil. Außerdem 
ſtehen bereits unter Dach die Feſthalle, das Haupt⸗ 
reſtaurant, das Reſtaurant Redott6, das Cafe Benther, 
die Pavillons der Brauereien Ponarth, Wickbold und 
ngelbrecht⸗Bartenſtein, ſowie der Pavillon der Firma 
aurwitz u. Co. Trotz alledem bleibt noch viel zu 
un übrig, um, wie es beabſichtigt if, ſämmtliche 

däude den Ausſtellern vom 20. April a 
ar Inſtallation zur Verfügung zu ſtellen. 

is dahin müſſen auch die noch von einer 
größeren Anzahl von Ausſtellern in Ausſicht ge⸗ 
nommenen und von diefen ſelbſt zu erbauenden ſepara⸗ 
ten Gebäude, Pavillons ꝛc. im äußern Bau fertig 
ein, um rechtzeitig mit den Gartenanlagen beginnen 
zu können. Als Termin für die Eröffnung der Aus⸗ 
ſtellung iſt der 26. Mai in Ausſicht genommen und 
oll unter allen Umſtänden innegehalten werden. 

Pillau, 21. März. Die Raubfiſcherei auf dem 
friſchen Haff nimmt in letzter Zeit überhand. Durch 
raſtloſe Bemühungen tft es dem Fiſchmeiſter St. ge⸗ 
lungen, viele Fiſcherelfrevel zur Anzeige zu bringen. 
Bel einer in den letzten Tagen abgehaltenen Reviſion 
auf dem friſchen Haff kam dem Fiſchmeiſter St. ein 
mit 2 Pferden beſpannter Fiſcherſchlitten entgegen, auf 
dem 5 Männer saßen, die kurz vorher Raubfticherei 
betrieben hatten. Dem Rufe des Fiſchmetſters, anzu⸗ 
halten, leiſtete der Führer nicht Folge, und ſo ſprang 
St. den Pferden in die Zügel, wodurch er fie zum 
Stehen brachte. Als er nun nach den Namen der 
Leute fragte, ſchlugen dieſe auf die Pferde ein, und 
da St. nicht von der Stelle wich, ſprangen 2 Per⸗ 
ſonen vom Schlitten und verſuchten ihn gewaltſam von 
den Pferden zu entfernen. St. aber wehrte ſich mit 
dem Säbel. Da nun die übrigen Fiſcher ihren Ge⸗ 
noſſen zu Hülfe kamen und St. mit Gewaltthätigkeiten 
drohten, ließ St. die Fiſcher ziehen. St. hat bei 
dleſem Handgemenge mehrere Wunden an den Händen 
und im Geſicht erhalten. Inzwiſchen ſind die Namen 
der Fiſcher ermittelt. 

Aus dem Kreiſe Pillkallen, 21. März. Welche 
Vorſicht beim Kegelſchleben bei der Handhabung der 
Kugel geboten erſcheint, zeigt folgender Fall: Der 
Handlungsgehilfe K. zu W. riß ſich, als er die Kugel 
aufſetzte, einen Holzſplitter von der Diele unterhalb 

es Daumennagels ein. Der Splitter konnte nicht 

gleich entfernt werden und bereits am anderen Tage 
ſchwollen Daumen und Arm in bedenklicher Weiſe an. 
Der nun erſt herbeigerufene Arzt conſtatirte eine 
Blutvergiftung gefährlichſter Art. in Folge deſſen zur 
ſofortigen Amputation des Daumens geſchritten werden 
mußte. — Auf gräßliche Weiſe von einem Pferde 
verletzt wurde vor einigen Tagen der Sohn des Be⸗ 
ſitzers K. zu J. Derſelbe wollte einen von ſeinem 
Vater gekauften Hengſt abholen. Als der junge 
Mann das Thier aufzäumte, biß es nach der Hand 
deſſelben und riß ihm mehrere Finger vollſtändig ab. 
Auch den anderen Arm zerfleiſchte ihm das wüthende 
Thier, worauf es den Bedauernswerthen an der Bruſt 
ergriff und zu Boden ſchleuderte. Dem Verletzten 
mußte von dem binzugezogenen Arzte der Reſt der 
verſtümmelten Finger amputirt und die zahlreichen 
tiefen Wunden zugenüht werden. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Corxeſpondenzzei 

ſehenen Artikel iſt nur unter Auelenanga e gestattet 
Elbing, 25. März. 

* Muthmaßzliche Witterung für Dienſtag, den 
26. März: Wenig verändert, meiſt bedeckt, Nieder⸗ 
ſchläge. Friſcher Wind. . 

* Einfeguung. In der St. Marienkirche fand 
geſtern vor der Predigt eine Extra⸗Einſegnung zweier 
Konfirmanden durch Herrn Pfarrer Bury ftatt, da 
durch häusliche Verhältniſſe (Eintreten in einen Beruf 
reſp. Fortzug der Eltern) der Termin der allgemeinen 
n im Mai nicht abgewartet werden konnte. 
22 Plar bören, geht die kirchliche Oberbehörde mit 

ane um, die Einſegnungen künftig vor Oſtern 


abhalten zu laſſen, u 
erwähnten, "an le ee ſolche Störungen, wie die 


Stadttheater. Aus dem Theaterb 
uns geſchrieben: Vielfachen Wünſchen ne 
ſich Herr Dlrector Gottſcheld entſchloſſen, das für dieſe 
Woche bereits feſtgeſetzte Repertolre zu ändern und 
bereits morgen, Dienftag, die Wiederholung des fo 


beifällig aufgenommenen Sudermann'ſchen Drama's | B 


„Die Ehre“ folgen zu laſſen. In Vorbereitung bes 


findet ſich das reizende Jordan'ſche Luſtſplel „Durch's | H 


Ohr“ und Das Bild des Signorelli“, Schauſpiel 
von Jaffe. Für die demnächſt ſtattfindende Bismarck⸗ 
feier iſt das Greiff'ſche Feſtſpiel „Das erſte Blatt zum 
Heldenkranz“ erworben. 

* Der Vortragsabend, den der „Liederhain“ 
am geſtrigen Sonntage für ſeine Mitglieder und deren 
Familien in der Bürger⸗Reſſource veranstaltet batte, 
erfreute ſich eines recht lebhaften Zuſpruchs. Nicht 
nur der große Saal war bis auf den letzten Platz be⸗ 
825 auch in den Nebenräumen hatte noch eine ftattliche 
Es von Zuhörern ſich niedergelaſſen. Das Programm 
7 at reichbaltig und bot angenehme Abwechſelung 

5 ören. Sopran⸗, Tenor, Baritonſolt und Duetts. 
Mendelgſclge „Lied der Deutſchen in Lyon“ von 
Pin ſohn⸗Bartholdy eröffnete den Reigen und ver⸗ 
Zub urch ſeine vorzügliche Interpretatlon ſofort die 

n rer in eine den Vorträgen günftige Stimmung, 
Rünftt auch bis zum Schluſſe anbielt. Beſonders 

ge Aufnahme fanden: „Heimkehr; Duett für 


18 und Bariton von Kücken (geſungen von Frl. 
im Walde und Herrn Günther): „Der Vogel 


„und „Der Wildfang“, Lieder für Sopran 
von er 9, 1 p 
Kalefeld (gefungen don Frl. U. 20 
ünther) deg Died für Bariton (geſungen von Herrn 
nd gleichen die Soli der Herrn Roſe (Tenor) 
0 artton). Von Chören wurden aus⸗ 


deutſchen Rhei teichen Applaus „Der Sang vom 


zDeingede n“ von Abt, Minnelied von Bünte und 
Peuſchel. nen be Fenorſole des Herrn Römer) von 
1 er zu wen 9 Rauer bleibt nur, daß manche Be⸗ 
ra als au ückſicht gegen die Vortragenden ſo⸗ 

erlautes Gepla ro rigen Zuhörer übten und durch 
8 uber ꝛc. unangenehme Störung ver⸗ 
benfhulen der Jer Öffentlichen höheren Mäd- 
nud Poſen hält am einzen West und Ofpreußen 


10. und 11. April - 
n „April ſeine Ver 
Abends eine Benden ob. Am erſten Tage fin det 

erſammlung im Hotel Germania 


eurer): „Der 8 


ſtatt. Die Hauptverſammlung am zweiten Tage be⸗ 
ginnt um 93 Uhr in der Aula der Victoria ⸗ Schule. 
Auf der Tagesordnung ſteht: 1) Bericht des Vor⸗ 
ſitzenden, 2) Ueber die Neugeſtaltung des Geſchichts⸗ 
unterrichts nach den Beſtimmungen vom 31. Mai 
1894 (Oberl. Dr. Tesdorpf⸗Königsberg), 3) Geſchäſt⸗ 
liches. Nachmittags findet ein gemeinſames Mittag⸗ 
eſſen im Hotel Germania ſtatt. 

*Im Gewerbeverein wird heute Abend Herr 
Rechtsanwalt Aron einen Vortrag halten über das 
Thema: „Ueber unlautern Wettbewerb.“ Recht zahl⸗ 
reicher Beſuch wird erbeten. 

* Wir erhalten von amtlicher Stelle die 
folgende Zuſchriſt: Die am 1. April d. Is. in Kraft 
tretende neue Ordnung der Staatseiſenbahn⸗Verwaltung 
unterſcheidet ſich von der gegenwärtigen im Weſent⸗ 
lichen dadurch, daß für Verwaltung und Betrieb des 


b I Haatlihen Eiſenbahnnetzes unter dem Miniſter der 


öffentlichen Arbeiten nicht mehr wie bisher zwei Be⸗ 
hörden (Eiſenbahn⸗Direktionen und Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
ämter) wirken werden, ſondern nur noch eine Behörde 
(Eiſenbahn⸗Direktion) beſtehen wird. Die untere Be⸗ 
hörde der Betriebsämter nebſt den zu dieſen gehörigen 
Betriebskaſſen und Bauinſpektionen wird am 1. April 
d. Js. beſeitigt, und ihre Befugniſſe werden theils auf 
die Direktionen, theils auf beſondere Ausführungs⸗ 
organe übertragen. Diejenigen Befugniſſe und Ob⸗ 
liegenheiten der Betriebsämter, welche ſich auf die 
Verwaltung und Betriebsleitung beziehen, gehen auf 
die Direktionen über, ſo daß dieſe künftig Verwaltung 
und Betrieb der ihnen unterſtell ten Strecken unmittel⸗ 
bar führen werden. Soweit es ſich dagegen um die 
Ausführung und Ueberwachung des örtlichen Dienftes 
handelt, treten an Stelle der Betriebsämter beſondere 
Ausführungsorgane, welche die ihnen übertragenen Ge⸗ 
ſchäfte nach den Anordnungen ihrer vorgeſetzten 
Direktlon zu erledigen haben und zwar: Eiſenbahn⸗ 
Betriebsinſpektionen, Eiſenbahn⸗Maſchineninſpektionen 
Eiſenbahn = Werkſtätteninſpeltionen, Eiſenbahn⸗ 
Telegrapheninſpektionen, Elſenbahn⸗Verkehrsinſpek⸗ 
tionen ſowie für die Leitung der Neubau - Aus⸗ 
führungen erforderlichen Falls Elſenbahn⸗Bauabtheil⸗ 
ungen. Jede dieſer Inſpektionen und Abtheilungen 
wird von einem Vorſtand geleitet. In allen den 
Geſchäftsbereich mehrerer Inſpektionen berührenden 
Angelegenheiten werden dieſe Vorſtände zuſammenzu⸗ 
wirken haben. Bel den künftigen Betriebstuſpektionen 
werden die Geſchäfte der Bahnunterhaltung und Bahn⸗ 
bewachung mit der Ausführung und Ueberwachung 
des Stations- und zugehörigen Telegraphen⸗ ſowie des 
Zug dienſtes vereinigt. Den Maſchinen⸗Inſpekttonen 
iſt die Ausführung und Ueberwachung des Maſchinen⸗ 
und Betriebswerkſtättendienſtes ſowie des Dlenſtes in 
den Neben⸗Werkſtätten zugetheilt. Jeder Werkſtätten⸗ 
inſpektlon obliegt die Leitung einer Hauptwerkſtätte 
oder einer Abtheilung einer ſolchen. Die Unterhaltung 
und Ueberwachung des Telegraphen⸗ und Signal: 
dienſtes ſowie der dazu gehörigen Anlagen iſt für 
jeden Direktionsbezirk je einer Telegrapheninſpektion 
übertragen. Als Organe für die Ausführung und 
Ueberwachung des Verkehrs-, Abfertigungs⸗ und 
Kaſſendienſtes treten die Verkehrsinſpektionen hinzu, 
deren vornehmſte Aufgabe in der dauernden Auf⸗ 
rechterhaltung einer lebendigen Verbindung 
zwiſchen der Eiſenbahnverwaltung und den Ver⸗ 
kehrsintereſſanten beſteht. Anträge, ſowie au 
Beſchwerden des Publikums in Angelegenheiten des 
Abfertigungs⸗ und Beſörderungsdienſtes hat der Vor⸗ 
ſtand der Verkehrsinſpektion zu unterſuchen und zu 
erledigen. Seiner Behandlung unterliegen Anträge 
auf Rückerſtattung von Fahrgeld und Gepäckfracht, 
Entſchädigung aus dem Frachtvertrage über die Be⸗ 
förderung von Gepäck, Gütern, lebenden Thieren und 
Leichen, insbeſondere wegen Verluſtes oder Be⸗ 
ſchädigungen oder wegen Verzögerung der Beförderung, 
Erſtattung von Nebengebühren und Conventionalftrafen 
aus dem Frachtgeſchäſt, wobei er Beträge bis zu 
300 ME. einſchl. ſelbſtändig zubilligen kann, anderen⸗ 
falls die Unterſuchung zu führen und die Verhandlungen 
der Etſenbahn⸗Direktlon zur Entſcheidung einzureichen 
hat. Derartige Anträge find daher ſtets bei der zu⸗ 
ſtändigen Verkehrsinſpektion anzubringen. Für den 
Geldverkehr iſt bei jeder Eiſenbahn⸗ Direktion eine 
Eiſenbahn⸗Hauptkaſſe eingerichtet. Die Königlichen 
Eiſenbahn » Direktionen entscheiden über die gegen dle 
Verfügungen und Anordnungen der Vorſtände der 
Inſpektionen und der Bau- Abtheilungen erhobenen 
Beſchwerden. Ueber die gegen die Verfügungen und 
Beſchlüſſe der Königlichen Eiſenbahn » Direktion er⸗ 
hobenen Beſchwerden entjcheidet der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten. Die durch die neue Ordnung 
herbeigeführte Vermehrung der den Eiſenbahn⸗ 
Direktionen übertragenen Geſchäfte bedingt eine Ver⸗ 
kleinerung der Direktlonsbezirke. In Folge deſſen 
treten vom 1. April d. Js. ab an Stelle der bis⸗ 
herigen 11 Direktionen deren 20 in Altona, Berlin, 
reslau, Bromberg, Caſſel, Cöln, Danzig, Elberfeldt, 
Erfurt, Eſſen a. R., Frankfurt a. M., Halle a. S., 
burg. Ma ter A 

„ Münfter 1. eitfalen, Poſen, St. Johann⸗ 
Saarbrücken und Stettin. a Bent ber ul. 
Eiſenbahn » Direktion zu Königsberg l. Pr. gehören 
ſämmtliche in der Proviaz Oſtpreußen belegenen 
Linten der preußiſchen Staatsbahnen und außerdem 
die Strecken Chriſtburg ⸗Mariendurg (ausſchließlich), 
Alt ⸗Dollſtadt⸗Elbing (ausſchl. ſowie die Statlon 
Güldenboden. Der Direktion werden unterſtellt ſein: 
12 Betriebsinſpektlonen, 4 in Allenſtein, 2 in Inſter⸗ 
burg, 2 in Königsberg, 1 in Lyck, 1 in Oſterode und 
2 in Tilſit; 3 Maſchinen⸗Inſpeklionen in Königsberg, 
Ponarth und Oſterode; 1 Telegraphen⸗Inſpektion in 
Königsberg; 5 Verkehrs⸗Inſpektionen, 2 in Allenſtein, 
1 in Königsberg, 1 in Lyck und eine in Tilſit. 
Schließlich ſei noch erwähnt, daß eine Reihe von 
Dienſtgeſchäften nicht bei jeder einzelnen Elſenbahn⸗ 
direktion, ſondern von einer Direktion für mehrere 
oder für ſämmtliche Direktionsbezirke erledigt werden 
wird. Insbeſondere wird die Beſchaffung der weſent⸗ 
lichſten Matertallen für den Direktlonsbezirk Königs 


berg t. Pr. von den Königl. Eiſenbahn⸗Direktlonen zu J 


Bromberg und Breslau beſorgt werden. Das zur 
elt bei der Königl. Elſenbahn⸗Direktion Bromberg 
beſtehende Fundbureau wird auch künftig den Bezirk 
der Königl. Eiſenbahn⸗ Direktion zu Königsberg mit⸗ 
umfaſſen. 

Dieſer Tage hat ſich in Danzig ein Kreisverband 
der Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger im Kriege 
für die Provinz Weſtpreußen gebildet. Den Vorſitz 
hat Herr Oberpräſident v. Goßler übernommen. Im 
Auftrage des Vorſtandes wird ein geſchäftsführender 
Ausſchuß handeln, der aus folgenden Herren beſteht: 
Profeſſor Markull⸗Danzig, Vorſitzender, Reglerungs⸗ 
aſſeſſor Dr. Conze⸗Danzig, ſtellvertretender Vorſitzen⸗ 
der, Reglerungsaſſeſſor Dr. v. Kries⸗Dirſchau, 1. 
Schriſtfübrer, Gerichtsreferendar Boie ⸗ Danzig, 2. 
Schriſtführer, Oberlehrer Dr. v. Bockelmann⸗Danzig, 
Schatzmeiſter, Generalarzt a. D. Dr. Boretlus⸗Danzig, 


Kaufmann Herrmann⸗Danzig. Ei öffentlicher Auf⸗ 


Königsberg t. Preußen, Magde⸗ IJ 


ruf, welcher die Ziele der Genoſſenſchaft, Zeit und Ort 
der einzurichtenden Krankenpflegerkurſe und die Be⸗ 
dingungen der Theilnahme angeben ſoll, wird dem⸗ 
nächſt ergeben. Meldungen und Anfragen, welche ſich 
auf die Genoſſenſchaft beziehen, können ſchon jetzt an 
den 1. Schriftführer, Regierungsaſſeſſor Dr. v. Krles 
in Dirſchau, gerichtet werden. 

* Lehrerkonferenz. In der Schule zu Kerbs⸗ 
horſt fand unter dem Vorſitz des Herren Pfarrers 
Mootz⸗Neubeide für die Lehrer des Kirchſpiels Neu⸗ 
heide am Montag die amtliche Lehrerkonferenz ſtatt. 

Vacanzenliſte. Polizeidienerſtelle bei der Stadt⸗ 
verwaltung Feuchtwangen (Baiern). Gehalt 800 Mk., 
freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung. — Betriebs- 
Aſſiſtentenſtelle beim ſtädtiſchen Gaswerke in Ludwigs⸗ 
hafen a. Rh., Gehaltsanſprüche — freie Wohnung, 
Helzung und Beleuchtung. Meldungen an das 
Bürgermelfteramt. — Aſſiſtentenſtelle beim Stadt 
banamt Mittweida, Gehalt 1200—2100 Mk. 
Angenteurjtelle beim Kreisausſchuß in Gumbinnen, 
Ausſicht auf Anſtellung als Kreisbaumeiſter. — Bau⸗ 
aſſiſtentenſtelle beim Stadtbauamt in Ruhrort, 
Gehalt 125 Mk. monatlich. — Vorſteherin bei der 
Kaſſerin ⸗Auguſta » Stiftung in Elberfeld, Gehalt 500 
Me. nebſt freier Station. Meldungen an das Ober- 
bürgermeiſteramt. Zwei Garniſon⸗ beziehungs- 
weiſe Regterungs » Baumeiſterſtelen beim Garniſon⸗ 
Bauinſpektor Kabl in Straßburg. Bauauf⸗ 
ſeherſtellen für Schleuſenanlagen bei der kalſerl. 
Kanalcommiſſion Bauamt V in Holtenau. Une 
fangsgehalt 150 Mk. Regierungsbaumeiſter⸗ 
ſtelle, Gehalt und eine Zeichnerſtelle, 
Gehalt 150 —180 Mk. monatlich beim Magiſtrat in 
Breslau. — Reglerungsbaumelſter⸗ oder Ingenleur⸗ 
ſtelle beim Magiſtrat in Cottbus. — Reglerungs⸗ oder 
Garniſonbaumelſterſtelle bet der Intendantur in Dans 
zig. — Zeichnerſtelle beim köuigl. Baurath Müller in 
Erfurt. — Vermeſſungstechniker (Oberbeamtenſtelle) 
bel der berzogl. Elſenbahndirection in Oldenburg, 
Gebalt 2400-4800 Mk. 

* Sie Eisdecke der Nogat iſt der Auflöſung 
nahe. Bei Robach und Clementfähre mußte dieſerhalb 
auch der Perſonenverkehr eingeſtellt werden. Wachs⸗ 
waſſer iſt im unteren Stromgebiet noch nicht bemerk⸗ 
bar. Man hofft auf guten Verlauf des Eisganges. 


Literatur. 

Der Nordoftſee⸗Kanal geht mit Rieſenſchritten 
feiner Vollendung entgegen und wird in kurzer Zeit 
feierlich dem Verkebr übergeben werden. Schiffe aller 
europäiſchen Mächte werden der Eröffnung beiwohnen, 
und iſt mit beſonderer Freude zu begrüßen, daß auch 
die franzöſiſche Nation die Einladung des deutſchen 
Kaiſers angenommen hat. Sollte damit eine ernſte 
Annäherung der beiden Nationen erfolgen, fo würde 
das die beſte Weihe für die neue Waſſerſtraße ſein. 
Im Uebrigen ſpricht das großartige Werk für ſich 
ſelbſt. Es iſt mit ſeltener Stetigkeit ausge⸗ 
führt worden, und daß manche Parthieen 
von grandioſer Anlage find, erkennt jeder, der 
nur die Bilder vergleicht, welche das neue (16.) Heft 
der Familienzeitſchriſt „Zur guten Stunde“ (Berlin W, 
Deutſches Verlagshaus Vong u. Co., Preis des 
Vierzebntagsheſtes 40 Pf.) bringt. Da tft die idylliſche 
alte Eiderſchleuſe und im Gegenſatz dazu die groß⸗ 
artige neue Schleuſe von Holtenau. Mit das Impo⸗ 
ſanteſte des Kanalbaues iſt aber wohl die Hochbrücke 
bei Grünenthal (Levensau), von der die Zeitſchrift 
zwei zugleich inſtruktive und maleriſche Anſichten ent⸗ 
hält. Der vorzügliche Farbendruck der meiſten dieſer 
Bilder — nur zwei ſind in Schwarzdruck — iſt 
einer der Vorzüge, die „Zur auten Stunde“ allen 
anderen Zeitſchriften voraus hat. Dann ſind frei⸗ 

ch auch die Romane nicht zu vergeſſen, die über 
das ſonſt übliche Durchſchnittsmaaß weit binaus⸗ 
ragen. „Ecce ego — Erſt komme ich!“ von Ernſt 
von Wolzogen iſt ſchlechthin ein Meiſterwerk, dem 
„Der Fremde“ von Rob. Kohlrauſch nicht nachſtebt. 
Hübſch iſt auch eine Humoreske dieſes Heftes: „Bob, 

und Johny“ von Erich Fließ, und von größter 
Wichtigkeit ein überaus zeitgemäßer populärer Artikel 
von Dr. Franz Oppenheimer über das Thema der 
„Hetferfeit“, Kunſtbeilagen und die beliebte Gratis- 
eilage „Illuſtrirte Klaſſikerbiblithek“ (Cbamiſſos Ge⸗ 
dichte) vervollſtändigen das reichhaltige Heft. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 25. März. Zum Beſuch des 
Kaiſers in Friedrichsruh meldet der „Hamb. 

orreſp.“, der kaiſerliche Extrazug werde am 
Dienſtag um 12 Uhr in Friedrichsruh ein⸗ 
treffen, gleich nach der Ankunft des Kaiſers 
wird im Schloß ein Frühſtück ſervirt. Die 
Nückreiſe wird um 6 Uhr Abends angetreten. 
n dem Gefolge des Kaiſers befinden ſich 
die Chefs des Civil, Militär- und Marine⸗ 
kabinets, 4 Flügeladjutanten, ferner Kriegs ⸗ 
miniſter Bronſart von Schellendorf und 

eneral von Klöffel. 

Berlin, 25. März. Dem Adjutanten 
Wilhelms I., Grafen Lehndorff, iſt am Ge 
burtstage des verewigten Kaiſers (22. März) 
der ſchwarze Adlerorden verliehen worden, 

ien, 25. März. Der „Polit. Correſp. 

wird aus Rom gemeldet, daß die italieniſche 
Regierung au die Schweiz das Erſuchen ge 
richtet, daß die ſich in Lugano aufhaltenden 

narchiſten wegen ihrer nach Italien ge 
richteten Agitation ausgewieſen werden. 
Demſelben Blatte zufolge iſt dem chineſiſchen 
Geſandten von maßgebender italieniſcher 
Seite eröffnet worden, daß eine Initiative 
von Seiten Italiens, bezüglich einer etwaigen 

ntervention der europäiſchen Mächte in den 
chineſiſch⸗japaniſchen Friedensverhandlungen, 
ausgeſchloſſen ſei. 

Peſt, 25. März. Die Einrichtung einer 
Klaſſenlotterie für Ungarn iſt beſchloſſen. 
Die Ungariſche Creditbank hat dieſelbe über⸗ 
nommen. 

Peſt, 25. März. Das Reſultat der Ab⸗ 
ſtimmung über die Reception der Juden im 
Magnatenhaus hat zwar allgemein überraſcht, 
doch wird daſſelbe keine Folgen haben und 
vor Allem iſt jede Kriſis ausgeſchloſſen. 
Bauffy wird morgen nach Wien reiſen, um 
dem Kaiſer Bericht zu erſtatten und die Er⸗ 
nennung von 10 neuen Mitgliedern des 
Magnatenhauſes vorzuſchlagen. Nach deren 


[Ernennung ſoll die Vorlage wieder einge⸗ 


bracht werden und man hofft in Regierungs⸗ 
kreiſen alsdann auf die Annahme derſelben. 

Peſt, 25. März. Geſtern, am Jahrestag 
Koſſuths, zogen etwa 100,000 Perſonen 
zum Grabe des Nationalhelden und legten 
Kränze nieder. Es wurden viele Reden ge⸗ 
halten, doch wurde die Ruhe nicht geſtört. 

Madrid, 25. März. Die neuen Miniſter, 
die am Sonnabend den Eid leiſteten, werden 
ſich am Dienſtag der Kammer vorftellen. 
Sollten die Cortes den Etat ablehnen, dann 
wird unverzüglich zur Auflöſung derſelben 
geſchritten werden. 

Brüſſel, 25. März. In den Städten 
Lüttich, Gent, Charleroi und Verviers nimmt 
die revolutionäre Bewegung täglich zu und 
der Generalausſtand erfährt ſtets neue Zus 
ſtimmung. Die Regierung hat Befehl ge⸗ 
geben, die Bewegung mit Strenge zu unter⸗ 
drücken. In Verviers haben die Arbeiter 
dem Bürgermeiſter ſchriftlich mitgetheilt, daß 
am Montag eine Kundgebung gegen das 
Gemeindewahlgeſetz ftattfinden werde; eine 
Deputation werde dem Bürgermeiſter ein 
Proteſtſchreiben, zur Weiterbeförderung an 
die Regierung übergeben. Der Bürgermeiſter 
erklärte ſich hierzu bereit, verlangte jedoch, 
daß die Kundgebung nicht zu Ruheſtörungen 
ausarte. 

Brüſſel, 25. März. „Peuple“ theilt mit, 
daß von den 25 in Brüſſel beſtehenden 
Arbeiterſyndikaten 24 ſich zu Gunſten des 
Generalausſtandes erklärt haben. — Der in 
Leus tagende Arbeiterkongreß lehnte mit 
77 gegen 39 Stimmen die Betheiligung am 
Generalausſtand ab. Er ſprach ſich im 
Prinzip für denſelben aus, erklärte aber, der 
Ausführung nur dann zuſtimmen zu können, 
wenn alle Arbeitergenoſſenſchaften an dem⸗ 
ſelben theilnähmen. 

Tanger, 25. März. Aus Tamatave 
wird gemeldet, daß der frühere Conſul der 
Vereinigten Staaten, Wabor, von dem 
franzöſiſchen Kriegsgericht zu Madagaskar 
zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt 
worden ift, weil er mit den Hovas in 
Correſpondenz geſtanden. 


Börſe: Felt. 
3½ pCt. Dft panic Pfandbriefe 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 
Oeſterreichiſche Goldrente 227 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 


Ruſſiſche Banknoten 219,20 | 219,10 
De Kg Banknoten 166,25 166,60 
Deutſche Reichsanleihe 5 105,80 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſolnss 105,60 | 105,50 
4 Pet. Rumi 90, 9,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 123,10 123,00 
Produkten⸗-Börſe. 

Cours vom JT 
Weizen G ET 141,00 142,20 
5 142,70 144,20 
Roggen Mai 122,00 123,00 
Fh 123,70 125,00 

Tendenz: feſt. 

etroleum looo 22,60 22,60 
r 43,60 „60 
Ju . 43,80 43,80 

Spirſtus Dr „ 


Königsberg, 25. März, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt 8 53,00 ‚A Geld. 
Loco nicht contingentirt 33,25 „ Geld. 


Viehmarkt. 

Berlin, 23. März. * Central-Viehmarkt. 
Zum Verkauf ſtanden: 3851 Rinder, 4358 Schweine 
895 Kälber und 9211 Hammel 
Rinder: langſames Geſchäft. Ia 58—60 4 Ila 52—56 A 

IIIa 46-49 , IVa 42—44 & für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
wicht. j 
Schweine: Der Markt verlief ruhig. la I8— A 
Ila 46—47 , IIIa 42—45 A, Bakonier 45—48 4 
für 100 Pfd. leb. mit 55 Pfd. Tara p. Stück, = 
Der Kälberhandel verlief langſam. la 57—59 9. 
49—56 d., IIIa — 9. = ae hl, RG 
Schlachthammel, ruhige „fa r ; 
75 4036 3. Ila 42 —11 sp. Pfd. Steichgerich 
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t. Schultze ohn. 

ge 8 ge 25 1 f 
i t umfangreichen Zufuhren war der Verlau 

des dete entl hen Geſchäfts ſchwach und luſtlos. Die 

Berichte von den auswärtigen Märkten lauten fortge⸗ 

ſetzt ungünſtig. Preiſe wurden ermäßigt. Bei Land⸗ 

butter ſind die notirten Preiſe als nominell zu be⸗ 


trachten. K 5 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs- 
Commiſſion. Preſſe im Berliner Großhandel zum 
ane per comptant. 
utter. 


Getreide-, Woll, 
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nne. 


Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter 


ut Theater: 


le 
Montag: 5 
Kleine Preise halbe Kassenpreise. 


Die Elfe vom Erlenhof. 


Dienſtag, den 26. März 1895, 
— nr 3 15 | 


Zum 2 > 
Die Ehre. 


Drama in 4 Acten von 
Hermann Sudermann. 


Vorbereitung: 
urch's Ohr. 
Luſtſpiel von Jordan. 
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Am 22. März, nur wenige 


Tage nach dem Feſte der goldenen 


Hochzeit, ſtarb der langjährige Vorſitzende der Repräſentanten, 


Herr Samuel Seeliger. 


Die ſeltene Pflichttreue, die er in allen Verhältniſſen des Lebens 
zu üben gewohnt war, und für die ihm in dieſen Tagen die warme 
Anerkennung ſeitens der ſtädtiſchen Behörden und anderer Körper⸗ 
ſchaften zu Theil geworden iſt, hat er auch unſerer Gemeinde gegen⸗ 


über in vollſtem Maaße bewährt. 


Sein mildes, freundlich⸗biederes Weſen, ſein wahrhaft frommer, 
wohlthätiger Sinn werden das Andenken an ihn ſtets rege erhalten 
und es zu einem geſegneten machen. 


Elbing, 25. März 1895. 
Der Vorſtand und 


die Repräſentanten 


der Synagogen: Gemeinde. 
ee na PLN PETE 


Auswärtige 
Familien-Nachrichten. 


Bürger-Reſſource. 


Verlobt: Frl. Anna Sachs⸗Graudenz[ Mittwoch, den 27. März er.: 


mit dem Kaufmann Herrn Adolf 

Wolff⸗Graudenz. 

Geſtorben: Herr Geh. Regierungs⸗ 
rath Otto Nollau⸗Gneſen. — Frl. 
Marie Adelaide de la Chaux⸗Memel. 
— Herr Auguſt Schnee⸗Memel. — 
Herr Rentier Peter Janz⸗Graudenz. 


Elbinger Standesamt. 
. Vom 25. März 1895. 

Geburten: Tiſchler Auguſt John 
T. — Schneider Rudolf Hartung Zw. 
2 S. — Schmied Friedrich Borkowski T. 

Aufgebote: Stadtbriefträger Friedr. 
Auguſt Tiedtke⸗Thorn mit Eliſe Fiſcher⸗ 
Altfelde. Landbriefträger Heinrich 
Marienfeld⸗Zeyer mit Magdalena For⸗ 
nahl⸗Elbing. — Lederzurichter Richard 
Otto mit Anna Schamp. 

Sterbefälle: Rentier Samuel 
Seeliger 82 J. — Maurergejellenfrau 
Marie Thomaſchewsky, geb. Gurki, 36 
J. — Arbeiter Friedrich Bomann T. 
2 M. — Schiffer Ferdinand Barwig 
Sn 0 % a Heinriette 1 

5 riedri 
Borkowski T. 10 St. ee 2 


— 2 


(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute Nachmittag 5¼ Uhr 
entſchlief ſanft 1 rc 
ſchweren Leiden meine innig- 
geliebte Frau, unſere liebevolle, 
ſorgſame Mutter, Schweſter und 
Tante, Frau 


Johanne Geisler, 


a geb. Spuhrmann, 
im 51. Lebensjahre. 


Elbing, den 24. März 1895. 


Die tieftrauernden 
Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung des Herrn x 


Samuel Seeliger findet 
am Dienſtag, d. 26.8. Mts., 
Vormittags 11 Uhr ſtatt. 


Dankſagung. 
Für die leboſlen Beweiſe 
wohlthuender Theilnahme und 
die außergewöhnlich reichen 
Kranz⸗ und Blumenſpenden bei 
der Beerdigung unſerer theuren 
Entſchlafenen, der Frau Natalie 
Goldstein, geb. Mueller 
ſage ich zugleich im Namen 
1118 Kinder, wie aller Ver⸗ 
wandten meinen tiefgefü 
Se fgefühlteften 

Elbing, den 25. März 1895, 

Leopold Goldstein. 


Königliches Gymnasium. 


Das neue Schuljahr beginnt Donners⸗ 
tag, 18. April, morgens 8 Uhr. 

Die Prüfung und Aufnahme neuer 
Schüler wird Mittwoch, 17. April, 
und zwar für alle gleichzeitig vormittags 
9 Uhr erfolgen. 
erleichtern, iſt es nötig, daß alle pünktlich 
zu der feſtgeſetzten Stunde erſcheinen. 
Die Aufzunehmenden haben die Be⸗ 
ſcheinigungen über Geburt oder Taufe, 
über Impfung und Wiederimpfung und 
das Abgangszeugnis, ſowie Schreib⸗ 
material mitzubringen. 

Elbing, 25. März 1895. 

Dr. Gronau. 


Liederhain: 


BE Dienjtag. "SE 


Um die Prüfung zu 


Muſikaliſch⸗dramatiſche 
Abendunterhallung. & 


In gutem Quartier. 
Gelegenheits⸗ Schwank in 1 Act von 
Ludwig Rohmann. 
Anfang 8 Uhr. 

Der Vorſtand. 


Kuufmünniſcher Verein. 


Dienſtag, den 26. März 1895: 
Hötel Rauch. 


Letzter Vortrag 


dieſes Winters. 
Herr Oberlehrer Rudorf über: 
„Die franzöſiſche Aufklärungs⸗ 
litteratur und ihr Einfluß auf 
die Revolution.“ 


Bücherwechſel. SE 
Allgemein. Heulſcher Hchulverein 
zur Srhaltung 
des Deutſchthums im Nuslande. 


Mittwoch, den 27. d. Mts., 
8 Uhr Abends, 
im kleinen Saale 
der Ressource Humanitas: E 


Familienabend. 
Vorfeier u 
des 80jährigen Geburtstages 
des Fürſten Bismarck. 
Begrüßungsanſprache: Herr Ober⸗ 

lehrer Dr. Schöber. 
Vortrag: Herr Literat Baumgart, 
Berlin. 
Geſelliges Beiſammenſein. 3 
le Diitglieder des Vereins, ſowie 
alle diejenigen, denen die Erhaltung des 
Deutſchthums im Auslande am Herzen 
liegt, ladet ergebenſt ein 
Deer Vorſtand 
der Elbinger Ortsgruppe. 
Bandow,. Bury. Enss. 
Haensler. Schöber. 0. Siede. 


Sonntag, den 31. März er., 
Nachmittags 4 Uhr: 


& Schanturnen © 


in der Turnhalle. 
Nach demſelben von 7 Uhr Abends ab: 


Commers * 


im großen Saale des Gewerbe⸗ 
hauses, wozu Mitglieder, ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins ein⸗ 
geladen werden. 


Der Vorſtand. 
Sekünntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß für die drei auf⸗ 
ſteigenden Jahreskurſe der Vorſchule 
unſerer ſtädtiſchen Ober⸗Realſchule drei 
geſonderte Klaſſen vom 1. April d. J. 
ab N ſind. 2 
5 ulgeld beträgt monat 

Mar. . 9 h 
Das neue 


Donnerſtag, 
Elb 


. 


Schuljahr beginnt am 
tag, den 18. April cr. 

ing, den 14. März 1895. 
Der Magiſtrat. 


r. Contag. 


Elbinger 
Schweineverſicherungs-Perein. 


Außerordentliche 


Generalverſammlung: 


Mittwoch, den 27. d. Mts., 
Abends 6 Uhr, 
im Viehhofs- Restaurant. EM 
Abänderung des § 16 des Statuts. 
Falls nicht / der Mit⸗ 
gliederzahl anweſend, findet 
die Verſammlung Sonnabend, den 30. 
d. Mts,, Statt. 
Sonnabend, den 30. d. Mts., fallen 
die Dienſtſtunden aus. 


Der Vorſtand. 


Heffenlliche Perſammlung 


der hieſigen 
Tiſchlergeſellen: 
Dienſtag, den 26. März 1895, 
Ss Uhr Abends 
im „Gewerbehaus“. 
Tagesordnung: 
Die hieſigen Verhältniſſe im Tiſchler⸗ 
Gewerbe 


Das Erſcheinen ſämmtlicher Kollegen 
iſt Ehrensache. 


Der Einberufer. 
Bekanntmachung. 


Der für einen Theil der Johannis⸗ 
ſtraße (Johannisſtraße Nr. 12 und Nach⸗ 
bargrundſtücke) feſtgeſetzte Bauflucht⸗ 
linienplan wird hierdurch förmlich feſt⸗ 
geſtellt. Derſelbe liegt zu Jedermanns 
Einſicht in unſerm Büreau III offen. 

Elbing, den 21. März 1895. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 19. März 
1895 iſt an demſelben Tage in das 
Genoſſenſchafts-Regiſter bei der unter 
Nr. 1 eingetragenen Elbinger Hand⸗ 
werkerbank, Eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht, 
vermerkt, daß durch Beſchluß der 
General⸗Verſammlung vom 15. October 
1894 Carl Reiss aus Elbing zum 
Direktor für die Zeit vom 1. April 
1895 bis dahin 1898 wiedergewählt iſt. 


Hpecialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 
Inn. Mühlendamm 20/21. 


Chr. Carl Otto, 
1 Muntiniteumenten-Kabrif, 
Marknenkirchen i. Sachſen. 
KBilligſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


G. C Gebauhr 


Königsberg I. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 
von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


b 
Berlin O. 27, 
Geldschrank-, ae und 
Copirpressen-Fabrik. 
—.— Priel gratis 1 . — 


Zu verkaufen: 


1 großer Herren⸗Schreib⸗ 
tiſch mit großem Auf⸗ 
ja, faſt neu, M. 40. 

1 Clavierſtuhl mit Rück⸗ 
lehne M. 5.— 


Adreſſe zu erfragen in der 
Expedition d. Ztg. 


Tageszeitung für den 
deukſchen Nittelſtand. 


Täglich eine Unterhaltungs- 
beilage. 


M. 5,00. 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments ⸗Be⸗ 
richte. — Treffl. militär. Aufſätze. 
— Jutereſſante Lokal⸗,Theater⸗ 
und Gerichts ⸗ Nachrichten. 
Eingehendſte Nachrichten über 
Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ce — Ausführlicher Han⸗ 
elstheil. Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie-Liſten. — 
Perſonal- Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil⸗Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 

Feuilletons, Romane und 
Novellen der hervorragendſten 
Autoren. 


Die Gartenlaube beginnt ſoeben ein neues Quartal mit 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ vierteljährlich 1 Mark 75 Pf. 
Probe⸗Nummern mit dem Anfang des neuen Heimburg'ſchen Romans 
ſenden auf Verlangen gratis und franko die meiſten Buchhandlungen ſowie direkt! 


Die Perlags handlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 


Vorſchriftsmäßzige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stü 


u 


ck 
jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


3 Mk. 


A Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch- und Aceidenz-Druckerei, 
Elbing. 
Gebrauchte Pianinos zu verſch. 
Preiſen billig Alter Markt 18, I. 


Modelltiſchler 


für dauernde und lohnende Beſchäftigung 
ſofort geſucht. 


Fl 
A. Kummer Nachfolger, 


Cementröhren⸗ u. Kunſtſteinfabrik, 
Elbing, am „Kleinen Exercierplatz“. 


Vollsnund 


Gerhäftsiete Bertin SW. 


ſchau 


Fünf Mark 


pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 
„Berliner Neueste Nachrichten“ 
8 Unparteiiſche Zeitung. 

2 Mal täglich (auch Montags). 


Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Strafe 41. 


Ende März beginnt der feſſelnde Roman: 


„D i e . 8 t" bon Rudolf Stratz. 


Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis und franko! 


su schneller Auskunftsertellung auch Be 
sitsern grosser Levika unerlässlich ist. 

Gehört in jedes Haus, jede Familie, 
auf jedes Bursau und Comptoir. 


Ausschliesslich zu beziehen durch die 
Expedition der „Altpreussischen Zeitung“. 


M.5,00. 


8 (Gratis-) Beiblätter: 

1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 
Druckſeiten, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
achtſeitig, mit Schnittmuſter; 
monatlich. 

3) „Humoriſtiſches Echo“, 
wöchentlich. 

4) „Verlooſungs⸗Blatt“, zehn⸗ 


tägig. 

5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, wöchentlich. 

6) 188 Hausfrau“, wöchent⸗ 
ich. 

7) „Produkten⸗ und Waareu⸗ 
Markt: Bericht“, wöchentlich. 

8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
Samml. neuer Geſetze u. Reichs⸗ 
gerichts⸗Entſch. nach Bedarf. 


16 


ı 
2 


neuem großen Roman 


Damen- wie Kindergarderobe 
jeder Art wird ſauber und billig am 
gefertigt von Amalie Klose, 

51. Heiligegeiſtſtraße 51. 


Dankſagung. 
Meine Frau Bertha litt zehn Jahre 

an ſchwerer ſkrophulöſer Augen » Ent 
zündung. Die Augen waren ſtets ent⸗ 
zündet, roth, ſchmerzhaft und liefen ud 


thränten beſtändig. Schließlich bildete 
ſich eine richtige Thränenfiſtel aus, 
Da alle möglichen angewandten Mittel 
ohne Erfolg blieben, baten wir Herrn 
Dr. Volbeding, homöopath. Ar“ 
in Düsseldorf, Königsallee 6 uf 
Hülfe und wurde meine Frau in 7 
Monaten vollſtändig durch die homöpath⸗ 
Arznei geheilt, wofür ich dem Herrn D 
Volbeding meinen allerbeſten Dan 


ſchuldig bin. 
Louis Ziegler, 
Gerresheim, Bahnſtr. 451. 
Wie kommt es, daß in der Stad 
hofſtraße d. Straße, d. Fußwege u. 
Rinnſteine nie rein gehalten werden? 


D. 


erſcheint wöchentlich ſechs mal. 
Vierteljährlich 


nur 1 Mark 


bei jeder Poſtanſtalt. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 72. 


Aus Irrung genefen, 


Erzählung von Frances Burnett. 
Autoriſirte deutſche Bearbeitung. 
Nachdruck verboten. 


10) 

Als er einige Tage ſpäter auf dem Helmwege 
von der Fabrik an Brlarley’3 Haus vorüberkam, 
trat er ein. Das ganze Haus war geſäubert und 
feſtlich geſchmückt; don dem Treiben der Kinder 
war nichts zu merken. Schon ehe er das Haus 
erreicht hatte, war der Schall einer Stimme, 
die anſchelnend in der lauteſten und ſchrillſten 
ihr zu Gebote ſtehenden Tonart etwas vorlas, 
an ſein Ohr gedrungen, und er hatte dieſe 
Stimme als die Jenny's exkannt. 

Als er eintrat, erhob ſich Jenny eilfertig von 
ihrem Sitz und ließ in ihrem Eifer beinahe das 
mit 5 chnitten illuſtrirte Journal fallen, 
welches fie in der Hand hielt. 5 

„Ah. wie freut's mich, daß Sie kommen! 
rlef ſie aus. „Ich hätt's auch nicht viel länger 
ausgehalten. Ich ſollt' ihr durchaus die Ge⸗ 
ſchichte mit den vielen Fortſetzungen vorleſen, 
und ich bin ſchon nahezu 'ne Stunde dabei.“ 

Großmutter Dixon wandte ſich ſcharf zu ihr 


berum. 
„Weshalb hörſt Du auf?“ fragte ſie. „Was 
fällt Dir denn ein?“ 
Murdoch ſah ganz überraſcht auf. Es er⸗ 
ſchien ihm faſt unmöglich, daß dieſe ſchreckliche 
Stimme der kleinen, eingeſchrumpften Geſtalt, 
die dort in dem Lehnſtuhl ſaß, angehören könne. 
„Weshalb hörſt Du auf?“ wiederholte fie, 
„Wirſt Du wohl gleich weiter leſen!“ 
Jenny trat zu ihr, und ſchrie ihr ins 


r — i 

„s iſt der junge Murdoch, Großmutter, 
von dem ich Dir ſchon erzählt hab'.“ 

Die kleine, gebeugte Geſtalt wandte ſich lang⸗ 
ſam dem Ankömmling zu, und Murdoch fühlte 
ch wie durchbohrt don einem Paar großer, 
charſblickender Augen. Vor einem halben Jahr⸗ 
hundert waren dieſe Augen ſicherlich ſchön ger 
weſen, und auch dem jetzt runzligen und einge⸗ 
fallenen Geſicht mochte es einſt nicht an Anmuth 
geſehlt haben. 

„Du ſagteſt mir, s wär ’n Arbeiter,“ ſchrie 
ſie nach einer Pauſe; „weßhalb haſt Du mir 
daz vorreden wollen?“ 


Elbing, den 26. März. 


1895. 


„Er iſt 'n Arbeiter, Großmutter. Er hat 
ja ſeinen Arbeitsrock an; ſiehſt Du denn das 
n “ 


t? 

„Kleider! Ja wohl, Kleider! Kleider 
machen 'n Mann nicht. Ich hab' meiner Tage 
Arbeſter genug geſehen, und ich weiß, was 'n 
Arbeiter iſt.“ 

Sie ſtreckte nun ihre Hand aus, den Zeige⸗ 
finger wie eine Klaue krümmend, und winkte 
ihn zu ſich heran. 

„Kommt mal ber,“ befahl fie, „und jet 
Euch Hierher und erzählt mir was.“ 

Sie gab den Befehl wie ein weiblicher 
Potentat und Murdoch gehorchte ihr wie unter 
dem Eindruck einer überwältigenden Macht. 

„Wo ſeid Ihr ber?“ ſorſchte fie. 

Murdoch ſprach ſeine Erwiderung: „aus 
Amerika,“ ſo deutlich wie möglich, und er hatte 
nen vorn Genugthuung, daß fie ihn ſofort 
verſtand. 

„Amerika?“ wiederholte ſie. „Ich hab' oft 
genug von Amerika gehärt. Das iſt das Land, 
wo bie Schwarzen leben, und die Indianer. Ich 
hab 'nen jungen Menſchen gekannt, der ging 
nach Amerika und die Indianer haben hn 
ſcalpirt. Er ging rüber, weil ich 'n nicht haben 
wollte — das war dazumal, als ich noch 'n 
junges Mädel war.“ 

Sie hielt einen Augenblick inne, und mit 
einem Anflug von grimmiger Genugthuung mit 
dem Kopfe nickend, wiederholte ſie noch einmal 
die letzten Worte — 

„Er ging rüber, weil ich hn nicht haben 
wollte — das war dazumal, als ich noch 'n 
junges Mädel war.“ 
„Ich war 'n hübſches Mädel“, fuhr fie 
ort; „ich war 'n hübſches Mädel — vor 
ſiebzig Jahren.“ 

Es bedurfte nicht der Verſicherung, daß fie 
ein ſolches geweſen war. Gerade die ſchwachen 
und verwiſchten Spuren einer nicht ganz ſünd⸗ 
loſen Schönheit waren jetzt das am wenigſten 
Angenehme in ihrer Erſcheinung. 

Die Erinnerung an dieſe Thatſache ſchlen 
ſie mächtig zu beleben, den fie gerieth in einen 
ſolchen Geſprächseifer, daß ſie zum weitaus 
größten Theile die Unterhaltung allein führte. 
Ihre Stimme wurde lauter und lauter, ein 
mattes Roth zeigte ſich auf ihrem Geſicht und 
ihre Augen glänzten. Sie war „ein hübiches 
Mädel geweſen vor ſiebzig Jahren, und batte 
ihren Tag gehabt — und wenn die Todten 


fprechen Könnten, da könnten fie was davon 
erzählen.“ 

„So bleibt ſie nun den ganzen Abend bei, 
wenn nicht was Andres dazwiſchenkommt und ſie 
davon abzieht“, ſagte Jenny zu Murdoch. „Datz 
über ſpricht fie lleber, als über alles andre.“ 

Aber es trat etwas ein, was Großmutter 
Dixon von ihrem Lieblingsthema abzog. 

„Ihr ſeld en vernünſt'ger Menſch, ſchrie fie, 
zu Murdoch gewandt. „Ibr reißt nicht den 
Mund auf, als wenn Ihr Einen verſchlingen 
wolltet, wenn Ihr ſagt, was Ihr zu ſagen habt. 
Ihr habt keine Arbeitermanſeren an Euch — 
Kleider oder nicht Kleider.“ 

„Das iſt fo ihre Art,“ ſagte Jenny. „Ste 
kann doch nicht verlangen, daß man en ſanftes 
und freundliches Geſicht macht, wenn man ſo 
ſchrelen muß. Das ärgerte ſie auch immer an 
dem alten Dixon. Sie ſagte, er würd' immer 
ſo roth im Geſicht, daß ſie's nicht mehr mit 
anſehen könnt'.“ 

Als Jenny nach dieſen Worten ihre Augen 
zufällig zur Thür wandte, ſprang ſie mit einem 
halb unterdrückten, ſchrillen Schrei von ihrem 
Sitze auf. 

„Da iſt Miß Ifrench; — fie, fie ſteht an 
der Thür.“ 

Es wäre unmöglich geweſen, nach dem Ge⸗ 
ſichtsausdruck der jungen Dame darauf ſchließen 
zu wollen, wie lange ſie dort geſtanden hatte. 
Sie ſtand auf der Schwelle, ein leichtes Lächeln 
auf den Lippen, und wandte ſich zu Jenny. 

„Ich wünſche Ihre Mutter zu ſprechen.“ 
„Ich — ich werde gehen und ſie rufen,“ 
ſtotterte das Kind. Wollen Sie nicht ein⸗ 
treten?“ 


Nach kurzem Zögern trat ſie ein. Murdoch 
hatte ſich erhoben, aber fie ſchlen ihn nicht zu 
bemerken, als ſie an ihm vorbei dem Stuhl zu⸗ 
ſchritt, welchen Jenny für ſie hingeſtellt hakte. 
Ihre ganze dn ee ſchien überhaupt für ſie 
kaum vorhanden zu ſein. Eine fieberhafte Auf⸗ 
regung aber hatte fi Großmutter Dixon's be⸗ 
mächtigt. pe 

„Wie nannte Sie doch das Mädel?“ ſchrie 
ſie; „ich habe den Namen nicht gebört.“ 

„Ich bin Rabel Ffrench,“ antwortete fie mit 
klarer, heller Stimme. 

Das matte Roth auf dem Geſicht der alten 
Frau verdunkelte ſich, und der Blick ihrer Augen 
wurde lebhafter. 

„Sle haben 'ne gute Stimme, Sie verſteht 
man. Und ich kenne Sie.“ 

Miß Ffrench erwiderte darauf nichts. Die 
Augen auf das Kaminfeuer gerichtet, lächelte 
ſie ungläubig. 

Die alte Frau machte elne ungeduldige 


Bewegung. 

„Nun, freilich kenne ich Sie. Sie ſind 'ne 
French vom Kopf bis zu den Füßen. Wo 
haben Sie das her?” 

Sie zeigte auf eine Blume, welche Miß 
Ffrench am Halſe trug — eine weiße, ſtark 


duftende Gewächshausblume. Miß Ffrench 
warf einen Blick darauf nieder. 

„Solche Blumen giebt es bei uns in Menge; 
ich habe ſie von Hauſe.“ 

„Ich ſeh' ſie heut nicht zum erſten Mal. 
Er pflegte eine ſolche Blume im Knopfloch zu 
tragen.“ 

Miß Ffreuch ſchwieg und die Alte fuhr in 
wachſender Erregung mit lauterer Stimme 
fort — 

„Ich ſpreche von Will Ffrench. Er war 
Ihr Großvater; er ſtarb, eh' Sie geboren 
wurden.“ 

Miß Ffrench ſchien das kaum zu intereſſiren, 
2 Großmutter Dixon war noch nicht zu 

nde. 

„Er war n ſchlechter Menſch“, ſchrie ſie; 
„er war 'n Teufel! Er war 'n Teufel durch 
und durch. Ich hab' ihn gekannt, und er hat 
mich gekannt.“ 

Dann beugte ſie ſich nach vorn und berührte 
Miß Ffrench's Arm. 

„'s gab keinen ſchlechteren Menſchen und 
keinen größeren Teufel, nein, nirgends! und Sie 
ſind ſein leibhaftes Ebenbild.“ 

Mlß Ffrench erhob ſich und wandte ſich zur 
Thür', um mit Frau Brlarley zu ſprechen, die 
in dieſem Augenblick mit dem Kinde auf dem 
Arm in großer Haft herbeiellte, ganz außer 
Athem und in ihrer Erregung über den hohen 
Beſuch ſich faſt überſtürzend. 

„Die alte Dame hier hat mich berelts gehörig 
ur Rede geſtellt“, bemerkte fie mit dem gleichen 
üchtigen Lächeln wie vorhin. „Sie meint, meln 

Großvater ſei ein Teufel geweſen.“ 

Auf alle Entſchuldigungen, welche Frau Brlar⸗ 
ley in ihrem Schrecken hervorſtotterte, antwortete 
Miß Ffreuch mit dem gleichen flüchtigen Lächeln 
und erklärte ſodann in kurzen Worten den Zweck 
ihres Beſuches. Sie war vorbeigekommen und da 
war ihr eingefallen, daß die Haushälterlu zu irgend 
einer Arbeit eine helfende Hand brauchte, und ſo 
war fie eingetreten, um das Nöthige zu beftellen. 
Das war Alles, und nachdem fie ihr Anliegen 
vorgebracht hatte, ging ſie fort, wie ſie gekommen 


war. 

„3 iſt doch abſcheulich,“ zürnte Frau Briar⸗ 
ley, „wenn man bedenkt, daß der alte Beſen in 
ſolcher Weiſe mit 'ner vornehmen Dame ge⸗ 
ſprochen hat! Aber ſo macht ſie's immer; die 
muß überall Unheil anrichten. Ste hat genug 
Unheil angerichtet, als ſie jung war; dazumal 
war ſie keine von den Beſten, und viel beſſer 
iſt ſie jetzt auch noch nicht.“ 

„Was haſt Du denn da zu ſagen?“ fragte 
die Alte. „ne ſchöne Art und Weiſe für ne 
Dame, ſo ſortzugehen, ohne Einem auch nur 
Adieu zu ſagen. Sie gleicht, wie ein El dem 
andern, ihrem Großvater, und der war ein 
Teufel. Hier —“ fuhr ſie zu Murdoch gewandt 
fort — „heben Sie die Blume auf, die ſie hat 
fallen laſſen.“ 

Murdoch wandte ſeine Augen nach der Stelle, 
auf die fie hinzeigte; die weiße Blume lag auf 


— gelegten Fußboden. Er hob fie auf und 


rgab fie der Alten, wobei ihm die Stärke 


ihres Wohlgeruches auffiel. Großmutter Dixon 
nahm fie, betrachtete fie aufmerkſam und mur⸗ 
melte nachdenklich — 

„ iſt genau dieſelbe; er pflegte fie im 
Knopfloch zu tragen, wenn er kam. Und fie iſt 
nie u 

ehn apitel. 
Mr. 8 ren ch beſucht die Fabrik. 

Es gab wenige Leute, die in Boxton und 
einer Umgegend beſſer bekannt waren, als Ger⸗ 
dard Ffrench. Erſtlich einmal gebörte er gleich⸗ 
am zu Broxton, dem auch feine Familie durch 
mehrere Generationen hindurch angehört hatte. Sein 

rgroßvater war als reicher Mann dorthin ger 

en; er hatte in der Nähe des Ortes, der 
damals noch ein Dorf war, ein prächtiges Haus 
erbauen laſſen, und auch als ſpäter aus dem 


Dorf eine kleine Stadt geworden war, batten 


die Ffrench's ſtets eine hervorragende Stellung 
behauptet. Bis Gerard Ffrench den Familten⸗ 
ſitz übernahm, batten fie den Ort nur ſelten 
verlaſſen; ihr Leben und auch ihr Geld hatten 
ſie darin verbracht. Diejenigen älteren Leute, 
welche den Vater des jetzigen Beſitzers noch als 
jungen Mann gekannt hatten, wußten wie Groß⸗ 
mutter Dixon gar mancherlei über ihn zu er⸗ 
zählen. Sein Sohn jedoch, Gerard Ffrench, 
glich ihm wenig; von ihm waren keine böſen 
Geſchichten bekannt. Er batte eine gute Bildung 
genoſſen, war angenehm im Umgang und führte 
einen glänzenden Haushalt; nur verleitete eine 
eigenartige Geſchmacksrichtung ihn bisweilen zu 
Schritten, die mit ſeiner geſellſchaftlichen Stellung 
nicht gut vereinbar waren. 

„Ich hätte,“ ſagte er gelegentlich einmal. 
„als ein Mann niedern Standes geboren werden 
und durch die Verhältnifie genöthigt fein müſſen, 
mich jelbft emporzuarbeiten.“ 

Nun war er frellich unglücklicher Weiſe als 
wohlhabender Herr geboren und als ſolcher er⸗ 
zogen worden, aber das hinderte ihn nicht, ſich 
feinen beſonderen Neigungen hinzugeben. Er 
halte ſich in ſeinem Geſchäft auf mehr als ein 
tollkühnes Wagniß eingelaſſen, das ſeine Nach⸗ 
barn geradezu ſtarr vor Erſtaunen gemacht 
batte; einmal war er nahezu daran geweſen, 
einen großartigen Erſolg zu erringen, und 
wieder ein anderes Mal war er nur mit ge⸗ 
nauer Noth dem vollſtändigen Ruln entgangen. 
Er batte Geld verloren, aber ſein Vertrauen 
auf ſeine Geſchäftsgewandtheit war niemals 
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1 n um eine Erfahrung reicher gewor⸗ 
den,“ pflegte er zu ſagen; „das nächſte Mal 
werde ich es beſſer machen.“ 

Seine Frau war früh geſtorben, und ſeine 
Tochter hatte ihre Jugend bei einer Verwandten 
ibm Auslande verlebt. Sie hatte fich zu einer 
ſo tadelloſen Schönheit entwickelt, daß von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten das Urtheil über ſie ausge⸗ 
ſprochen worden war, man müſſe fie eher als 
ein wundervolles Kunſtgebilde, denn als eine ge⸗ 


wöhnliche junge Dame betrachten. Ganz une 
richtig war dieſes Urtheil in der That nicht; 
Rahel Ffreuch war überhaupt keine junge Dam⸗ 
vom gewöhnlichen Schlage. 

„Ich glaube,“ ſagte ſie, als ſie am Abend 
nach ihrem Beſuch bei Briarley's mit ihrem 
Vater bel Tiſche ſaß, „ich glaube, dieſe Arbelter 
ſind ſehr radikal in ihren Anſichten.“ 

„Weshalb?“ fragte Herr Ffrench. 

„Ich trat heute Nachmittag in das Haus 
einer Arbeiterfamilie und fand da einen jungen 
Arbeiter in feiner Arbeitskleidung; ſtatt nun bei 
meinem Eintritt das Zimmer zu verlaſſen, blieb 
er ruhig darin, als ob ſich das von ſelbſt ver⸗ 
ſtände. Mir kam dabei der Gedanke, daß er 
wohl zu jener Klaſſe von Leuten gebören müſſe, 
von denen wir in den Büchern leſen.“ 

„Ich habe mich in letzter Zeit wenig um 
die Arbeiterverhältnifje gekümmert,“ entgegnete 
Mr. Ffrench; „ed giebt immer recht ſchlechte 
Leute darunter. Uebrigens iſt Haworth aus 
dieſem Stande bervorgegangen, er hat ſelbſt 
als Burſche in der Fabrik gearbeitet.“ 

„Ich habe auch Haworth getroffen; er blieb 
auf der Straße ſtehen, um meinem Wagen nach⸗ 
zuſehen; er erſchien mir ſehr korpulent.“ 

„Er iſt ein Beiſpiel glänzenden Erfolges,“ 
warf Mr. Ffrench mit einem leiſen Seufzer ein. 
„Ein Mann, der nur durch Willenskraft und durch 
Geſchäftsgewandheit das aus ſich macht, was 
Haworth aus ſich gemacht hat, der ift ein 
Genie.“ 

„Und was hat er aus ſich gemacht?“ 

„Nun, der Mann iſt gegenwärtig ein 
Millionär; er nimmt in feinem Geſchäftszweige 
die erſte Stelle ein, ſein Vorgehen iſt maßgebend 
für die übrigen Fabrikanten, er iſt ein König im 
Kleinen. Die Leute mögen ihn ignorlren, wenn 
es ihnen Vergnügen macht; das kümmert ihn 
nicht — und weshalb ſollte er auch?“ 

Mr. Fſrench wurde im Eifer des Geſprächs 
faft ein wenig erregt, das Blut ſtieg ihm in's 
Geſicht und ſeine Stimme wurde unſicher. 

„An vornehmen Herren iſt kein Mangel. 
Wir haben vornehme Herren genug und mehr 
als genug, aber wir haben wenige Männer, die 
es durch eigene Kraft in der Welt ſo weit zu 
bringen vermögen, wle er es gebracht hat. Ich 
für mein Theil bewundere den Mann. In 
ſeinem Auftreten und Wirken liegt etwas, das 
die Bewunderung herausfordert.“ 

„Nun, ich möchte wohl behaupten,“ ſprach 
Miß French langſam, „daß Du auch den jungen 
Arbeiter bewundert haben würdeſt, den ich heute 
geſehen habe; das war gleich mein erſter Ge⸗ 
danke, als ich ihn ſah.“ 

„Nun, wie ſah denn der junge Menſch aus? 
Vielleicht war es der junge Mann, der ein 
halber Amerikaner iſt und — — —* 

„Er ſah nicht aus wie ein Engländer, dazu 
war er zu dunkel und auch zu groß und, trotz 
ſeines unbeholfenen Benehmens, zu unbefangen. 
Er wußte garnicht, daß er mit ſeinem Benehmen 
gegen den guten Ton verſtieß.“ 


„Ohne Zweifel war es dieſer junge Menſch, 
der Murdoch. Er iſt ein ſeltſamer Burſche und 
intereſſirt mich kaum weniger als Haworth jelbft. 
Sein Vater, aus Lancaſhire gebürtig, war ein 
halbverrückter Erfinder, der vor kurzem geſtorben 
iſt und ein unvollendetes Modell hinterlaſſen hat, 
mit dem er ſein Glück zu machen gedachte. Ich 
habe über den Sohn ſchon mancherlei gehört und 
möchte ihn wohl einmal ſehen.“ 

Rahel Ffrench erwiderte darauf nichts; der⸗ 
gleichen Reden hatte ſie von ihrem Vater ſchon 
öfter gehört. Da war einmal ein junger Mann 
aus Kumberland geweſen, der die Erfindung 
einer neuen Betriebskraft nahezu zum Abſchluß 
gebracht hatte und ſchließlich doch auf die eine 
oder andere Weiſe damit geſcheltert war; ein 
anderes Mal war es ein Mechaniker aus 
Mancheſter geweſen, der einen — bel der Probe 
leider als unbrauchbar befundenen ganz neuen 
Mechanismus des Webſtuhls erfunden hatte, 
und ſo waren es noch ein halbes Dutzend 
kleinerer Leutchen geweſen, deren Erfindungen, 
obgleich weniger epochemachend, immerhin noch 
das Glück der Betreffenden gemacht hätten — 
wenn ſie ganz praktiſch und ausführbar geweſen 
wären. Mr. Ffrench hatte fein Steckenpferd 
beſtiegen, das ſtets geſattelt und gezäumt für 
ihn bereit ſtand. Er ſprach von Haworth und 
ſeinen Erfolgen, von der Fabrik und ihrer 
Maſchineneinrichtung; er überſchlug die Unkoſten 
und den baacen Gewinn des Geſchäfts; er zog 
ſogar ſein Notizbuch hervor, um den möglichen 
Nutzen noch genauer zu berechnen, und füllte 
die Blätter mit Zahlen über die wahrſchein⸗ 
lichen Koſten verſchiedener neuer Verbeſſerungen, 
die ſich als wünſchenswerth herausgeſtellt haben. 

„Er hat ſo viel gethan“, ſagte er, „daß er 
mit Leichtigkeit noch mehr thun könnte. Alles 
wäre ihm möglich, wenn er techniſch beſſer 
gebildet wäre — oder wenn er einen beſſer 
gebildeten Mann als Geſchäftstheilhaber hätte. 
Man ſagt, dieſer Murdoch ſei keineswegs auf 
den Kopf gefallen; ich höre ſogar, daß er eine 
wahrhafte Leidenſchaft für Bücher hat, und daß 
er bereits mehrere ganz namhafte Verbeſſerungen 
und neue Vorrichtungen in der Maſchinenein⸗ 
richtung der Fabrik zu Stande gebracht hat. 
Es wäre ſeltſam“, fuhr er, nachdenklich an ſeinem 
Schreibſtift kauend, fort, „es wäre eine dramatlſche 
Schickſalsfügung, wenn es ihm gelingen ſollte, 
mit der Ausführung der Idee, die der arme 
Kerl, ſein Vater, unentwidelt hinterlaſſen hatte, 
einen Erfolg zu erringen und ſein Glück zu 


machen.“ 
(Fortſetzung F lgt.) 
Mannigfaltiges. 
— Der Alkohol und die 8 e 
Stimme. Ueber den Einfluß des ns 


auf die Stimme hat Dr. Sandras in Paris 
intereſſante Unterſuchungen angeſtellt. Das 
Wiener Extrablatt theilt daraus Folgendes 


mit: Daß dieſer Einfluß ſicher vorhanden i, 


bezeugt die Stimme am Ende eines Mahles, 
bei welchem alkoholiſche Getränke genoſſen 
wurden, indem ſie ihren früheren ſonoren 
Klang nicht mehr beſitzt. So ließ der Ge 
nannte Alkohol von 90 Grad durch eine Per⸗ 
ſon einnehmen, deren anfängliche Stimme von 
9/1 bis g/2 reichte; hiervon blieb nur eine 
einzige Note übrig und noch dazu eine ſehr 
ſchlechte. Nach einer Viertelſtunde ſtellte ſich 
eine Oktave von e/ 2 bis e/3 ein; und wieder 
nach einer Viertelſtunde kamen die Töne 3/1, 
/I, e/2, d/2, und f/3 dazu. Erſt nach einer 
Stunde erholte ſich die normale Stimme. 
Das iſt ja nun freilich ein extremer Fall, da 
ſchwerlich Jemand Alkohol von 90 Grad zu 
ſich nehmen wird; er zeigt jedoch ſehr deutlich, 
wie ſehr ſich die Stimme verändern kann. 
Dr. Sandras hat nun ſeinen Unterſuchungen 
auf Likör, Rum, Curacao, Abe und Weine 
von Bourgogne, Beaune, eißweine und 
Bordeauxweine ausgedehnt und wir wollen 
nur die Ergebniſſe dieſer Weine e 
Bei ben Erſteren verſchwanden zwei niedere 
Töne, die Stimme erhob ſich nur auf / 1 
bis g/3. Bei einer wiederholten Einnahme 
blieb kaum eine Octave von f/2 bis e/3, bei 
einer dritten blieben nur vier Töne: a/2, h/, 
0/3, d/3, bei einer dritten ſogar nur c/3; 
erſt nach er Minuten erſchien die Stimme 
wieder. i der zweiten Weinſorte wieder⸗ 
holte ſich Aehnliches. Die Weißweine wirkten 
wie die Rothweine, nur ein wenig ſchneller, 
und bei Bordeauxweinen wurde der Schm. 
der Stimme nur leicht verändert. Das End⸗ 
ergebniß konnte in — ausgeſprochen 
werden: Alkohol und Kümmel verlöſchen die 
Stimme gänzlich. Aniſette verringert ſie, wäh⸗ 
rend Curacao und Abſynth ſie erhöhen. In 
Bezug auf die Weine iſt die Einwirkung der 
Bordeauxweine unmerklich, bei Weinen von 
Beaujolais ſchwach, 
gogne aber kläglich. Die Sänger haben die 
Gewohnheit, Alkohol und Anderes zu ſich zu 
nehmen. So „nutſchte“ der Sänger Martin 
vor dem Singen Salzkörner, Chollet trank 
Bier, Montanbry eine halbe Flaſche feinen 
Wein, Dumenil ſogar ſechs Flaſchen Cham: 
paß Die Malibran genoß zuvor Sardinen 
und Madeira. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
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